
K. h

Mitteldeutschland
Merſeburger Tageblalk

Merſeburger Zeitung Kreisblatt Merſeburger Kurier
Schriftletto Verlag u Druckeret: Merſeburg, Hälter

174. Jahrgang Ur. 244 ſtr 4 Fernr 2101 u. 2102 Telegr Adr Tageblatt
Jm e höh Gewalt (Betriebsſtörung) beſteht

nſpru h auf Lieferune d Rückvergütungkein

Merſeburg, Donnerstag, den 18. Oktober 1934
Monat

Jmro: Gefährlicher tagt im Staate
Die organiſakoriſche Herkunft des Königsmörders von Marſeille

Sonder bericht unseres ständigen Belgrader Mitarbelters
P EH. Belgrad, 17. Oktober 1934.

Vladan Georgiew Tſchernoſemſki, der
Königsmörder von Marſeille, war Mit
glied der J MRO; ſein Unterarm war mit
dem Totenkopf und den Anfangsbuchſtaben
ihrer Deviſe tätowiert: Swoboda ili ſmrt,
Freiheit oder Tod

Wer iſt die JMRO, die „Jnnere mazedo-
niſche revolutionäre Organiſation“, Vatreſch-
na makedonska revolutionarna organſacija?
Wenn der Mitteleuropäer das Wort „Bal-
kan“ mit jenem beſonderen Ton zu ſprechen
pflegte, ein wenig erſchauernd, ein wenig ver
ächtlich, ein wenig aber auch faſziniert, ſo
ahnten wohl nur die wenigſten, daß es die
JMRO war, dieſes balkaniſchſte Element
des Balkans, dieſer Extrakt des Balkanis-
mus, der dem Balkan zu jenem traurigen
Ruhm des Pulverfaſſes Europas verholfen
hat. Von der JMRO her iſt mit dem Namen
der Begriff „Komitadöſchi“ in das poli-
tiſche Vokabular eingegangen; Komitadſchi
nannten die Türken die Mitglieder des
„Komitees“, das ihnen ſchon zwanzig Jahre
vor dem Balkankrieg zu ſchaffen machte.

Die JMRO war die größte und ge-
fährlichſte Femeorganiſation, die es je
in Europa gegeben hat, ſie war ein Staat
im Staate, der nach eigenen Geſetzen
handelte, nach eigenen Geſetzen richtete, der
Steuern anusſchrieb und unnachſichtlich ein-
trieb, der Soldaten aushob und deſſen
Machthaber den Terror der Bombe und
des Revolvers bis zur letzten Vollkommen-
heit ausgebildet haben.

Die JMRO war die Organiſation der
Makedomanen,, politiſcher Rebellen, die
im Kampfe für eine Freiheit, wie ſie ſie ver-
ſtanden, das eigene Leben nicht viel höher
achteten als das Leben ihrer Feinde. Daß
ſie die Zeichen der Zeit nicht verſtand, hat
ſchließlich den Jdealismus ihrer Gründer
„in ſchwärend Drachenblut verwandelt“,
das vergiftend und zerſetzend nur noch mor-
den und zerſtören konnte.

Die Mazeodonier ſind einer der ſüdſlawi-
ſchen Stämme; ſie ſprechen einen eigenen
Dialekt und ſie wohnen in dem Teil der
Balkanhalbinſel, in dem die Kräfte der Ge-
ſchichte am mächtigſten, in dem die Fel-
der am fruchtbarſten, die Berge am
erzreichſten ſind. Der Beſitz Mazedoniens
iſt die Vorbedingung für die Herrſchaft über
den Balkan. Das wußten alle, die um Maze-
donien gekämpft haben Türken, Griechen,
Bulgaren und Serben, und nur die Make-
domanen glaubten, auf einem ſo gefährdeten
Raum einen ſelbſtändigen Staat errichten zu
können.

Die JMRO wurde um 1890 von Dame
Grues gegründet, als das Oberſte Maze-
doniſche Komitee in Sofiag mit, durch und
für Bulgarien von den Türken befreien
wollte. Es wollte Mazedonien durch ſich
ſelbſt, von Jnnen her, und für ſich ſelbſt
befreien. Jn den Anfängen der Bewegung,
der ſich die Dorſſchullehrer, die Popen,
dann aber auch die Bauern anſchloſſen,
manche freilich auch anſchließen mußten
war in ihr auch ein ſtarkes ſozialradi-
kales Moment lebendig; die JMRO
predigte den Kampf nicht nur gegen die
Soldaten und Beamten des Sultans, ſon
dern auch gegen die türkiſchen Beys und
den anmaßenden höheren griechiſchen
Klerus.
Bald hat ſich aber eine engere Verbindung

zur bulgariſchen Bourgeviſie angebahnt, die
der JMRO ſchon ziemlich früh einen
ſerben feindlichen Charakter verlieh.
Um die Jahrhundertwende, als Konſtanti-
nopels Macht noch bis an die Abdria reichte,
konnte die JMRO nicht daran denken, aus
eigener Kraft einen ſiegreichen Befreiungs-
kampf zu führen; ſie ſtellte ihre Taktik auf die
Demonſtration ab, die Europa auf die maze-
doniſche Frage aufmerkſam machen ſollte. Der
große Aufſtand vom Jlinden- (Eliastag) des
Jahres 1903, an dem 20000 Komitadſchis
beteiligt waren und in dem viele tauſende
Mazedonier, aber auch Türken verbluteten,
ſollte die europäiſchen Stagatskanzleien, Atten
tate auf die internationalen Züge, auf Banken

und Geſchäftshäuſer ſollten die Börſen
beunruhigen. Das Ergebnis war das Ab-
kommen von Mürzzuſteg, in dem die Türkei
ſich zu Reformen verpflichten und gewiſſe
Kontrollen auf ſich nehmen mußte: gerade das,
was die JMRO nicht gewollt hatte, der jede
„Reform“ verhaßt war.

Am Streit um Mazedonien, den der
Zar entſcheiden ſollte, iſt das Bündnis des
erſten Balkankrieges zerbrochen, die Hoff-
nung auf den Erwerb Mazedoniens, deſſen
größter Teil 1913 in ſerbiſche und griechiſche
Hand kam, war das entſcheidende Motiv für
Bulgariens Eintritt in denWeltkrieg.
Mit dem Vertrag von Neuilly, der

das Königreich der Serben, Kroaten und
Slowenen nicht nur im alten Beſitz beſtätigte,
ſondern ihm noch neue Teile hinzufügte, be-
ginnt eine neue Epoche in der Geſchichte der
JMRO, die nun neben dem „legalen“ Maze-
doniſchen Komitee als der Zuſammenfaſſung
der mazedoniſchen Bruderſchaften der 500 000
nach Bulgarien ausgewanderter Maze-
donier einen erbitterten Kampf gegen den
Nachbarſtaat zu führen begann. Jhr ein-
geſtandenes Ziel dabei war, Unruhe, Ver-
wirrung zu ſtiften „ſolange, bis ein neuer
Krieg in Europa die gegenwärtige politiſche
Ordnung über den Haufen wirft und auch
wir zu unſerem Rechte kommen“. Wahnſinn

aber ein ſehr metho diſcher Wahnſinn.
Ungezählt ſind die Bandeneinfälle,

Attentate, die Revolverſchüſſe und Bom-
ben, mit denen die JMRO in den erſten
Jahren nach dem Weltkriege gegen den Nach-
barſtaat zu arbeiten begann, bis dort, nicht
nur mit Gewalt, wie die JMRO es darſtellte,
ſondern aus dem Abwehrwillen der mazedo-
niſchen Bevölkerung ſelbſt genügend Abwehr-
kräfte mobiliſiert waren, die dem terroriſti-
ſchen Treiben menn nicht Einhalt geboten, ſo
doch es weſentlich beſchränkten. Jmmerhin
war die JMRO in Bulgorien, wo die
intelligenten Mazedonier bald die
wichtigſten Stellen im Staat und im
öffentlichen Leben beſetzten, 1923 ſo ſtark, daß
der Sturz des auf den Ausgleich mit Jugo-
ſlawien hinarbeitenden Regimes Stambu-
lijſki vor allem ihr Werk war.

Mit der wachſenden Konſolidierung
Jugoſlawiens wurden die Attentate ſelbſt
für fangtiſche Gemüter immer weniger
ausſichtsreich, und im Zuge dieſer
Entwicklung, die ſich ſelbſt einzugeſtehen
man offenbar nicht den Mut und die Kraft
hatte, begann dann jener entſetzliche
Bruderkampf unter den nen gebildeten
zwei Fraktionen der JMRO. Tauſende
von Menſchen ſind als Opfer dieſes Kampfes
hingemordet oder verwundet worden.

Anlaß war der Mord an TodorAlex ander o w den eine Kugel aus dem
Hinterhalt traf, während ſein Mitarbeiter und

Japan fordertc

Wie der „Tag“ über JNS. erfährt, ſoll
die japaniſche Regierung England den
Abſchluß eines Nichtangriffspaktes
vorgeſchlagen haben. Ueber den Pakt ſoll
zwiſchen Tokio und London bereit insgeheim
ein Meinungsanustanſch ſtattgefun-
den haben. Konkretere Vorſchläge wird der
japaniſche Botſchafter Matſudaira unter
breiten, nachdem er vom Führer der japani
ſchen Abrüſtungsdelegation, Admiral Ya-
maoto, die letzten Jnſtruktionen für den
Paktabſchluß erhalten hat.

Nichtangriffspakte haben in der Politik
Oſtaſiens in den letzten Monaten eine große
Rolle geſpielt. Bekanntlich hat Amerika
vor einigen Monaten ein Paktangebot
Japans zurückgewieſen, während Japan
ſelber einen Nichtangriffspaktvorſchlag der
Sowjets abgelehnt hat. Da Japan jetzt mit
dem Scheitern der Flottenabrüſtungs-
konferenz von 1935 rechnet, geht ſein Be
ſtreben darauf hinaus, die Beziehungen zu

Begleiter General Protogerow unverletzt
blieb, was genügte, ihn des Mordes an
Alexandrow zu bezichtigen. Wenige Monate
ſpäter war auch Protogerow „umgelegt“, das
gegenſeitige Morden begann. Jwan
(oder Vantſche) Michailow, den der Kongreß
der JMRO zum Nachfolger Alexandrows ge
wählt hatte, gab der antiprotogerowiſtiſchen
Fraktion den Namen, und nicht nur den
Namen. Er und ſeine Frau Mentſche Karni-
ſchewa, die ſich hinreichend durch den im
Wiener Burgtheater 1925 begangenen Mord
an dem Mazedonier Panizza legitimierte,
waren Menſchen ausgeſprochene r
Führerqualitäten, ſo daß die „Gruppe
Michailow“ trotz ſchwerer Verluſte doch bald
die Oberhand gewann, die künftig die eigent-
liche JMRO darſtellte.

Ein Sofioter Blatt hat einmal eine
Statiſtik der JRMO-Morde in
Bulgarien verſucht; es kam für 1927 auf die
ſtattliche Zahl von 525, für 1931 von 655.
Erinnert man ſich noch jener beſonders her
vorſtechenden Morde an Dijurkow, an
Pundew, an Evtimow, der einem regel-
rechten Straßenkampf vor dem
Sofioter Königsſchloß zum Opfer fiel, und
deſſen Mörder dann im Krankenhaus von
einer Krankenſchweſter kaltblütig
„erledigt“ wurde, „weil ſie als gute Maze
donierin dem Befehl hätte gehorchen müſſen,
einen Verräter zu beſeitigen“?

Ein ſolcher wilder und maßloſer
Terror mußte auch in Bulgarien Wider-
ſtände wecken, und wenn die JMRO bis zum
Amtsantritt der Regierung Georgiew trotz-
dem ziemlich ungeſchoren blieb, ſo dankte ſie
das allein ihren Vertrauensmännern in
ſo vielen hohen Poſten, der Angſt der Regie-
renden vor der Rache der JMRO und
der Hilfe von außen, die angeblich durch den
bulgariſchen Geſandten in Rom, General
Wolkow und die Banca Commerciale Jta-
liang vermittelt worden ſein ſollen

Auf ſolchem Boden mußte eine Ver
bindung der JMRO mit den terroriſtiſchen
Organiſationen kroatiſcher Emigranten
bald gefunden werden. Die Anhänger von
Pertſchez und Pavelitſch haben ſich als ge-
lehrige Schüler der JMROMethoden be-
wieſen. Einer der Verbindungsmänner und
IJnſtruktoren nun iſt eben jener Vladan
Georgiew geweſen, Vladan der Chauffeur,
der als Wagenlenker Michailows
zugleich ſein Vertrauter und engſter Mit-
arbeiter war.

(Fortſetzung auf Seite 2.)
250 Kommuniſten in Wien verhaftet

Bei einer Razziaga wurden in Wien 250
Kommuniſten verhaftet. Ein Teil
von ihnen wurde nach Wöllersdborf
übergeführt.

Unkerſeebooke
Vorſchlag eines Nichtangriffspakkes an England Die Londoner Geſpräche

England zu ſtärken und ſich auf dieſe Weiſe
gegen die Möglichkeit einer anglo-amerika-
niſchen Front zu ſichern, die ſich nach dem
Zuſammenbruch der Flottenabrüſtungskon-
ferenz bilden könnte. Jn engliſchen
Kreiſen tritt man dem japaniſchen Paktvor-
ſchlag nur langſam näher, da man nicht gern
das Mißtrauen Amerikas, Sowjetrußlands
und Chinas erregen möchte.

Der Führer der japaniſchen Aborönung
auf der Londoner Flottenkonferenz erklärte
Preſſevertretern, daß Japan eine große An-
zahl von Unterſeebooten fordere, die
es nicht als Angriffswaffen betrachte, daß es
aber für die Abſchaffung der Flug-
zeugmutterſchiffe als der offenſivſten
Waffe ſei. Die Ausſicht, daß ſich die bis-
herigen zweiſeitigen Beſprechungen zur Vor-
bereitung der Flottenkonferenz im Jahre 1935
zu gemeinſamen Beſprechungen aller be-
teiligten Mächte erweitern, iſt für den
Augenblick noch nicht groß.

ugspreis 1,25 RM. und 0,25- RM.
ſtellgebühr, durch die Poft 2,20 RM ohnet a Anzeigenpretſe nach i Einzelpreis 10 Pf.

ellge
Geſchäftsſtelſen: Hälterſtr. 4 u Markt

Göring bei Prinz Paul

Kranzniederlegung an der Bahre Alexanders

Miniſterpräſident General Göring, der
wie wir geſtern bereits berichteten als

Sonderbeauftragter des Führers an den heute
ſtattfindenden Trauerfeierlichkeiten für König
Alexander von Südſlawien teilnimmt und
geſtern vormittag von Berlin-Tempelhof ab
geflogen war, traf geſtern nachmittag auf dem
Belgrader Flugplatz ein. Er wurde hier von

dem ſüdſlawiſchen Handelsminiſter, dem Kom-
mandanten der ſüdſlawiſchen Luftſtreitkräfte
und dem geſamten Fliegerkorps des Flug-
hafens empfangen. Jn der Begleitung
General Görings befinden ſich General-
leutnant Blaskowitz und der Kapitän zur See
Freiherr von Harsdorf. General Göring und
ſeine Begleiter begaben ſich vom Flughafen
aus auf zwei Motorboote. Jm Hafen von
Semlin wurden ſie vom Admiral der
Donauflotte erwartet. Auf den Schiffen der
Flotte war die Mannſchaft zur Begrüßung
angetreten.

Bei der Ankunft General Görings im
Belgrader Hafen erwies ihm eineMatroſenkompagnie die Ehrenbezeugung. Hier
hieß ihn auch der Kriegsminiſter, General
Milowanowitſch, im Namen des ſüdſlawiſchen
Heeres willkommen. General Göring begab
ſich vom Hafen aus in das Hofmarſchallamt,
wo er ſich in das Hofbuch eintrug. Am Abend
legte Miniſterpräſident General Göring an
der Bahre des Königs zwei Kränze
nieder, einen im Namen der deutſchen
Wehrmacht und einen in ſeinem eigenen
Namen. Nach der Kranzniederlegung beſuchte
General Göring den Präſidenten der
Skupſchtina, Dr. Kumanudi. Der Miniſter
präſident überbrachte die ſchmerzliche Anteil-
nahme der deutſchen Volksvertretung an dem
Verluſt, den das ſüdſlawiſche Königreich er-
litten hat. Dr. Kumanudi dankte Miniſter-
präſident Göring für ſeine Worte. Ein Ab-
geordneter brachte dann Hochrufe auf das neue
Deutſchland und den Miniſterpräſidenten aus.

Jm Anſchluß an den Empfang in der
Skupſchtina begab ſich der Miniſterpräſident
auf Einladung des Mitgliedes des Regent-
ſchaftsrats Prinz Paul ins Schloß
Dedinje. Er hatte dort mit dem Prinzen eine
einſtündige Unterredung, die in ſehr herz-
lichem Tone verlief. Jm Laufe der Unter-
redung wurde auch hervorgehoben, daß auf
beiden Seiten der Wunſch beſtehe, die guten
Beziehungen zwiſchen Deutſchland und Süd-
ſlawien weiter auszubauen. Jn der ſüd-
ſlawiſchen Oeffentlichkeit wurde die Ankunft
General Görings mit außerordentlicher Be-
friedigung aufgenommen.

Hohe Ehrengäſte in Belgrad
Jm Laufe des geſtrigen Tages ſind in

Belgrad zahlreiche Trauergäſte ein-
getroffen, u. a. der franzöſiſche Staatspräſi-
dent Lebrun an der Spitze der franzöſi
ſchen Abordnung, ſowie die Abordnungen
Jtaliens, Griechenlands, der Türkei, Bul-
gariens und der Tſchechoſlowakei. Große
Menſchenmaſſen ſind nach der Landeshaupt-
ſtadt geſtrömt. An der Bahre des toten
Königs wurden bisher über 2000 Kränze
niedergelegt. 300 000 Menſchen zogen bis
geſtern nachmittag an der Bahre vorbei.
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Jmro: Staat im Skaake
(Fortſetzung von Seite 1.)

Er brachte dazu alle Vorausſetzungen
mit; 1924 ermordete- er den kommuniſti-
ſchen Abgeordneten, Hadzi-Dimow, 1931 den
Protogeroviſten Nalim Tomalewſki. Er wurde
damals zwar verhaftet, fand aber wie ſo viele
ſeiner Geſinnungsgenoſſen einen Weg aus
dem Gefängnis. Immerhin war ihm der
Boden Bulgariens doch zu heiß, ſo daß er bald
die Kurierdienſte ins Ausland zugunſten
eines ſtändigen Aufenthaltes in Budapeſt
aufgab, wo er als Nachfolger Kyril Drangows
ſo etwas wie ein bevollmächtigter Ge-
ſandter Jwan Michailows war, der wich-
tigſte Mittelsmann in dem Bunde, der
zwiſchen Michailow auf der einen, Pavelitſch
und Pertſchez auf der anderen Seite in Sofia
geſchloſſen worden war.

Welche Ziele konnte ein ſolcher Bund
haben: Nur das eine Jugoſlawien zu
zerſtören, koſte es, was es wolle, und ſei
es auch um den Preis eines neuen Welt-
krieges. Die Geſchichte iſt aber über die
JMRO hinweggegangen; ſie wird ſich von
den Schlägen der Regierung Georgiew nicht
m ehr erholen, nachdem ihre Organiſation
zerſtört, ihre Führer verhaftet oder zur Flucht
gedrängt, ihre Gelder beſchlagnahmt und ihre
Geldquellen verſtopft ſind. Es liegt in der
Logik der Entwicklung der JMRO, daß ſie in
ſolcher Lage den „Ausweg“ zu noch ſchreck-
licheren, noch furchtbareren Anſchlägen ſuchte.

Trauerfeier für König Alexander
der ſüdſlawiſchen Berliner Geſandtſchaft.
Heute wehen in Berlin die Fahnen auf der

Präſidialkanzlei, der Reichskanzlei, dem
Reichstag und den Reichsminiſterien auf
Halbmaſt. Beiſetzungstag für König
Alexander von Südſlawien. Die ſüdſlawiſche
Geſandtſchaft in Berlin hatte geſtern die Mit-
glieder der Reichsregierung und das Berliner
diplomatiſche Korps zu einer offiziellen
Trauerfeier für den dem Marſeiller Anſchlag
zum Opfer gefallenen König Alexander I. in
die Matthäikirche im Tiergartenviertel
geladen. Jn Stellvertretung des Führers
und Reichskanzlers war der Chef der Präſi-
dialkanzlei, Staatsſekretär Meißner, erſchie-
nen. Ferner bemerkte man den Stellver-
treter des Führers, die Reichsminiſter von
Neurath, Seldte, Dr. Schacht und Kerrl. Die
Kirche war ſchlicht mit Lorbeer ausgeſchmückt.
Vor dem Altar ſtand das trauerumflorte Bild
des verewigten Herrſchers von Südſlawien.
Vor dem Bildnis des auf ſo tragiſche Weiſe
aus dem Leben geſchiedenen Königs zele
brierten der griechiſch-orthodoxe Biſchof Ti
chon und der griechiſche Archimandrit das
Totenamt.

Von den Beiſetzungsfeierlichkeiten für den
in Marſeille ermordeten ſüdſlawiſchen König
Alexander ſendet der Deutſchland-Sender in
der Zeit von 21.30 bis 22 Uhr einen Hör-
bericht.
Prag konkrolliert die Emigranken

Nachdem die Prager Polizei eine genaue
Ueberprüfung der politiſchen Emigranten aus
den Balkanländern vorgenommen hat, geht
ſie jetzt, wie der tſchechiſch-agrariſche „Vecer“
meldet, daran, eine Kontrolle der
reichs deutſchen und öſterreichi-
ſchen Emigranten durchzuführen. Jn
Prag gibt es augenblicklich 2400 deutſche Emi-
granten und etwa 200 ehemalige Schutz
bündler. Es ſei wohl richtig, bemerkt das
Blatt dazu, daß einem Großteil dieſer
Flüchtlinge das Aſylrecht nicht abgeſprochen
werden könne, doch ſei eine Reform des
Aſylrechts höchſt angezeigt, um gewiſſen
Emigrantenkreiſen ihr Handwerk zu legen.

M ää>ä M u Tor
Kinderermäßigungen erhöht

Donnerstag 18. Oktober

Staaksſekrekär Reinhard über die am Dienskag verabſchiedeten Geſetze
Das Reichskabinett verabſchiedete am

Dienstag eine Reihe neuer Stener-
geſetze, bei denen es ſich jedoch wie
geſtern bereits erwähnt noch nicht um die
für den Herbſt angekündigte große Steuer
reform handelt. Sie ſtellen vielmehr, wie
Staatsſekretär Reinhardt, der ſie geſtern vor
der Preſſe erläuterte, ausführte, eine Ver
einfachung der Geſetzesſprache und
des Rechts und eine Entlaſtung der Verwal-
tung dar. Bei der Einkommenſteuer
werden die Kinderermäßigungen
weſentlich erhöht. Sie betragen 15 v. H. für
1 Kind, 35 v. H. für 2, 55 v. H. für 3, 75 v. H.
für 4, 95 v. H. für 5 und 100 v. H. für
6 Kinder. Dieſe Hundertſätze werden ſelbſt
verſtändlich nur innerhalb beſtimmter Höchſt
grenzen und nur bei Jahreseinkommen bis zu
100 000 RM. gewährt. Die Kinderermäßigung
wird auf Antrag künftig auch für Kinder bis
zum vollendeten 25. Jahr gewährt, ſolange ſie
für einen Beruf ausgebildet werden. Auch der
ſteuerfreie Einkommensteil und die Steuer
ſätze ſind im Zuſammenhang mit der größeren
Berückſichtigung des Familienſtandes neu-
geſtaltet worden.

Der Grundbetrag der Bürgerſteuer
ermäßigt ſich künftig bei nicht mehr als
2400 RM. Jahreseinkommen um je 2 RM.
für das zweite und jedes weitere Kind.
Ferner iſt die Freigrenze von 120 auf 130 v. H.
des allgemeinen Wohlfahrts Unterſtützungs-
ſatzes erhöht worden. Ueber das endgültige
Schickſal der Bürgerſteuer wird im Rahmen
der Reichsreform entſchieden werden, zunächſt
iſt ihr nur der unſozigle Charakter genommen
worden. Während die Freigrenze für die
Vermögenſteuer bisher allgemein nur
20 000 RM. betrug, bleiben nach dem neuen
Geſetz für den Steuerpflichtigen ſelbſt, für
ſeine Ehefraun und für jedes minderjährige
Kind je 10000 RM. ſteuerfrei, weitere 10 000
Neichsmark bei Erwerbsunfähigkeit und nur.
geringem Einkommen. Auch bei der Erb-
ſchaftsſtener tritt an die Stelle der bis-
herigen Freigrenze von 5000 RM. ein Frei-
betrag für Kinder von 30 000 RM. und für
Enkel von 10 000 RM.
Die Steuerfreiheit für Erſahbeſchaffungen

Nur Erſatzbeſchaffungen, die zwi
ſchen dem 30. Juni 1933 und dem 1. Januar
1935 erfolgten, genoſſen bisher Steuerfreiheit.
Nach dem neuen Einkommenſteuergeſetz dürfen
buchführende Gewerbetreibende und Land
wirte Maſchinen, Geräte uſw., deren
Nutzungsdauer in der Regel 5 Jahre nicht
überſteigt, ſchon im Jahre der Anſchaffung voll
abſchreiben, ſchon vorhandene noch in dieſem
Jahre, ſoweit ſie noch zu Buche ſtehen. Alle
Gewerbetreibenden und Landwirte, die die
Verqünſtigung für 1934 erlangen wollen,
müſſen die Aufträge ſo rechtzeitig erteilen, daß
die Lieferung noch vor Schluß des Wirtſchafts
jahres 1934 erfolgt.

Bisher mußten Binnengroßhändler von
Lieferungen ab Lager 2 Prozent oder
bei Getreide, Mehl und dergl. 1 Prozent
Umſatzſteuer zahlen, während Lieferungen,
die das Lager des Großhändlers nicht be
rührten, umſatzſteuerfrei waren. Der Groß
handel vermied infolgedeſſen die Lager
haltung und ſeine Aufträge kamen ſtoßweiſe
an die Jnduſtrie. Das neue Umſatzſteuer
geſetz ſieht für den geſamten Großhandel
eine einheitliche Steuer von Prozent des
Umſatzes vor, und zwar mit Wirkung vom
1. Januar 1935. Umſatzſteuerfrei ſind Baum-
wolle, Wolle, Brennſtofſe, Metalle, Ver
hüttungsſtoffe, Mineralöle, Düngemittel,
Getreide, Mehl, Milch, Gemüſe und Kar
toffeln. Entlaſtet wird die Verwaltung

dadurch, daß mit Wirkung vom 1. Januar
1935 bei Reichsſteuern weder Verzugszinſen
noch Aufſchubzinſen, bei Einkommenſteuer,
Körperſchaftsſteuer, Vermögensſteuer und
Umſatzſteuer auch keine Stundungszinſen
mehr erhoben werden. Dafür wird nach
Schluß eines jeden Jahres erſtmalig im
Frühjahr 1936 eine Liſte der ſäumi-
gen Steuerzahler ausgelegt.

Aus der Tatſache, daß das Steuerauf-
kommen des Reiches trotz der bisher ſchon
von der national ſozialiſtiſchen Regierung
durchgeführten Steuerermäßigungen im
Jahre 1934 erheblich geſtiegen iſt, entnimmt
der Staatsſekretär die Hoffnung, daß die
Steuereinnahmen auch 1935 wieder erheblich
größer ſein werden als 1934. Er iſt über-
zeugt davon, daß ſich die Wirtſchaft weiter
aufwärts entwickeln wird, zumal die Ar
beitsbeſchaffungsmaßnahmen. erſt jetzt be
ginnen, ſich ſteuerlich auszuwirken.

Polen und Danzig
Unverändertes Feſthalten am alten Kurs.

Die polniſche Preſſe hatte ſich in letzter
Zeit in ſteigendem Maße mit den politiſchen
Vorgängen in der Freien Stadt Danzig
befaßt und dabei der Vermutung Ausdruck
gegeben, daß ſich in Danzig eine politiſche

Kursänderung im Verhältnis zu Polen an
bahne. Man unterſtellte dem Gauleiter
Forſter, daß er mit dem bisherigen Ver
ſtändigungskurs der Regierung nicht einver-
ſtanden ſei. Auf dieſe Auslaſſungen des pol
niſchen halbamtlichen Blattes hat Gauleiter
Forſter in einem Aufſatz geantwortet, in
dem er zunächſt betont, daß er als verant-
wortlicher Leiter der Politik der NSDAP.
in Danzig an dem alten Kurs unverändert
feſthalte, den er in ſeiner Erklärung am
Tage der Regierungsübernahme durch den
Nationalſozialismus in Danzig am 20. Juni
1933 dargelegt habe. Bereits damals habe
er eindeutig erklärt, daß der Nationalſozia-
lismus den Frieden mit Polen und die
unmittelbare Verſtändigung mit
dem polniſchen Nachbar erſtrebe unter der
Vorausſetzung, daß auch Polen die Rechte
Danzigs achte und auf eine wirtſchaftliche
a mnienarbeit mit der Freien Stadt Wert
ege.

Gleichzeitig verſendet die Gaupreſſeſtelle
der NSDAP. eine Erklärung des in Urlaub
befindlichen Präſidenten des Senats, Dr.
r in der es wörtlich heißt:„Jch erkläre hiermit, daß alle in der letzten
Zeit in der polniſchen und ſonſtigen ausländi-
ſchen Preſſe aufgeſtellten Behauptungen über
einen Streit zwiſchen dem Gauleiter der
NSDAP. in Danzig, Herrn Forſter, und mir
unrichtig ſind. Wenn alle dieſe Zeitungen
an meine ſchon ſeit längerer Zeit beſtehende
Krankheit dieſe Vermutung knüpfen, ſo iſt
daraus zu erkennen, daß Kräfte am Werk
ſind, die der ſowohl von der Partei als auch
von der Regierung gewollten und durch
geführten Verſtändigung mit Polen entgegen-
arbeiten.“

Donkel un Georgieffs Paß
Malny nach Marſeille gebracht.

Die tſchechoſlowakiſche Geſandtſchaft in
Budapeſt veröffentlicht ein Communiqué,
in dem feſtgeſtellt wird, daß ſowohl der im
Jahre 1932 ausgeſtellte Reiſepaß der Johanne
Majerſki wie auch der frühere Paß, der bei
der Aushändigung des neuen von der Ge-
ſandtſchaft eingezogen wurde, im Archiv der
Geſandtſchaft aufbewahrt werden. Damit
wird das Dunkel, das um den Paß des
Königsmörders Georgieff bisher ſchwebt,
nur noch größer, denn nunmehr hat man es
mit drei tſchechoſlowakiſchen Päſ-
ſen mit der Nummer 185 744, ausgeſtellt von
der Budapeſter tſchechoſlowakiſchen Geſandt-
ſchaft, zu tun, da ja die Ermittlungen der
franzöſiſchen Polizei einwandfrei ergeben
haben, daß der Paß des Königsmörders iden-
tiſch mit dem früheren Paß der Johanne
Majerſki iſt.

Von ungariſcher Seite wird hierzu mit-
geteilt, daß bereits am Tage nach dem Atten-
tat von Marſeille ein Beamter der tſchecho-
ſlowakiſchen Geſandtſchaft in der Wohnung
der Majerſki erſchienen ſei und ihr den noch
gültigen, im Jahre 1932 ausgeſtellten Reiſe-
paß abgenommen habe. Bei der ungeheuren
Wichtigkeit, die die Frage des Paſſes des
Königsmörders für die reſtloſe Entwirrung
der Zuſammenhänge rund um den Königs-
mörder beſitzt, iſt es verſtändlich, daß die un-
gariſche Preſſe heute die Frage aufwirft, wie
der Königsmörder Georgieff in den Beſitz
des alten Paſſes der Johanne Majerſki ge-
langen konnte, wenn ſich der alte und nun-
mehr auch der neue Paß im Archiv dertſchechoſlowakiſchen Geſandtſchaft in Budapeſt
befänden. Sicher ſei, daß ungariſche
Hände dabei nicht im Spiel ſeinkönnten und daß die Löſung des Rätſels nur
auf tſchechoſlowakiſcher Seite geſucht werden
könnte.

Von tſchechoſlowakiſcher Seite wird das
Erſcheinen eines Geſandtſchaftsbeamten in der
Wohnung der Majerſki mit der zögernden
Haltung der Budapeſter Polizei in der Durch

führung der Unterſuchung begründet, was von
Budapeſt verneint wird. n einer neuen
ungariſchen Erklärung wird auch
energiſch in Abrede geſtellt, daß ungariſche
Offiziere kroatiſche Emigranten in terroriſti-
ſchen Handlungen unterwieſen hätten.

ca

Der Terroriſt Maln y, mit ſeinem wirk-
lichen Namen Mio Krajl, wurde von drei
Gendarmen nach Marſeille gebracht. Jn
Marſeille ſoll die Hauptunterſuchung des An-
ſchlages erfolgen. Auch die beiden anderen
Verhafteten, Rajtſch und Pospichill, wurden
nach Marſeille transportiert. Pospichill
wurde geſtern bereits verhört, wobei er aus-
ſagte, daß er der von Rechtsanwalt Ante
Pawlewitſch geleiteten kroatiſchen re-
vo lutionären Organiſation angehöre, die die Unabhängigkeit Kroatiens er-
ſtrebe. Als der Unterſuchungsrichter Pos-
pichill über ſeine Einſtellung zum
Anſchlage fragte, ſoll der Verhaftete in
zornigem Tone geantwortet haben: „Jch hatte
keine Ahnung, was ich in Paris hätte tun
ſollen, mein Begleiter ebenſo wenig. Wenn
ich aber gewußt hätte, daß ich den König hätte
töten ſollen, ſo würde ich vor dem Auftrag
nicht zurückgeſchreckt ſein, ſondern
wäre den Befehlen der Organiſation, der ich
angehöre, nachgekommen.“

Die Polizei in Heerlen in Holländiſch-
Limburg hat einen ſüdſlawiſchen Studenten
namens France Jeza verhaftet, der im
Verdacht ſteht, bei dem Anſchlag von Mar-
ſeille ſeine Hand im Spiel gehabt zu haben.

Große Politik um Machado

Kuba bricht die diplomatiſchen Beziehungen
zu der Dominikagniſchen Republik ab.

Wie Reuter aus Habana meldet, hat
Kuba die diplomatiſchen Beziehun-
gen mit der Dominikaniſchen Repu-
blikabgebrochen, da die Dominikaniſche
Republik die Auslieferung des dorthin ge
flüchteten früheren kubaniſchen Präſidenten
Machado abgelehnt hat.
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Die 9prache des Angeſichts

Eine phyſiognomiſche Studie.

Es iſt ein unerſchöpflicher Reiz in
Menſchengeſichtern zu leſen. Da iſt man
einem Freund z. B. nach einiger Zeit wieder
begegnet, ſein Geſicht ſchien uns in allen
Einzelheiten bekannt und nur von geringen
Veränderungen ſeines Geſundheitszuſtandes
betroffen, da wir noch täglich Umgang mit
ihm hatten, aber auf einmal, nachdem wir
ihn länger aus den Augen verloren, ſehen
wir ihn in vielen kleinen, aber bedeutungs-
vollen Zeichen verändert. Selbſt wenn wir
ihn halb vergeſſen hatten und uns kaum
mehr genau der Farbe ſeiner Augen und
Haare erinnerten, ſo ſehen wir doch, wenn
unſer Sinn für dieſe Dinge rege iſt, bei der
erſten Begegnung klar und deutlich die Ver-
änderung in ſeinen Mienen als einenWiderſchein der inzwiſchen eingetretenen
Erlebniſſe.

Am wunderbarſten iſt die Veränderung
bei noch jungen Menſchen. Es hat einen
unendlichen Zauber, ſie zu verfolgen und in
ſich zu vertiefen, denn hier offenbart ſich die
fortſchreitende Reife und Selbſtvollendung
am deutlichſten. Vielleicht hat die Entwick-
lung bei dem Betreffenden lange gezögert,
aber auf einmal, ja von einer Woche zur
anderen, da wir ihn nicht mehr geſehen
haben, beginnt ſich eine ganz ſtarke Wand-
lung anzukündigen, die den Geſichtsausdruck
völlig verändert: Die Züge werden freier
und doch beſtimmter, die Mienen beginnen
zu ſprechen und aufzuleben, ein neuer Jn-
halt und eine Gewißheit des eigenen Wertes
und des eigenen Bewußtſeins tritt verklä-
rend in ihnen hervor, ſo daß wir uns einer
Perſönlichkeit gegenüberſehen we vordem
nur ein durchſchnittlicher Typus geweſen
war. Das kann man häufig beobachten,
wenn man die Angen offen hält: Aus einem
unreifen und befangenen Geſchöpf iſt in

kurzer Zeit der elementaren Entfaltung ein
wirklicher Menſch geworden, einer von
unſeresgleichen, ein vollgültiges Mitglied
ſeines Volkes und ſeiner Raſſe, der beiden
Ehre machen wird.

Die Liebe verändert am meiſten und
ſtärkſten die Geſichter, auch in dieſer Be
ziehung eine gewaltige, übermächtige Zau
berin. Sie legt ein Jnneres bloß, das ſonſt
nicht ſichtbar geworden iſt, und kann auch
ein unbeträchtliches Angeſicht durchglühen
verſchönen, den Ausdruck der Züge ver
klären, die Augen leuchtender machen, den
Mund in eine Blüte, das Haar in eine
ſchimmernde Krone verwandeln. Sie iſt eine
wahre Wundertäterin am menſchlichen An-
geſicht, wenn ſie die rechte, tiefe, innige Liebe
iſt. Man braucht nur einen Freund, ein
junges Mädchen anzuſehen, die von ihr
wirklich getroffen worden ſind. Nur von
ferne ſcheinen ſie noch dieſelben wie früher,
doch in der Nähe ſieht man, daß ſie inzwi-
ſchen wie neugeboren ſind und ein Abglanz
von einer ſchöneren Welt und Empfindung
auf ihren Geſichtern liegt, der ſie völlig ver-
ändert. Es iſt der Zauber einer erwachten
Seele, die aus ihrem Antlitz zu uns ſpricht.

Die Formen der Züge ſind wohl im gro-
ben beſtimmt und für alle Zeiten geprägt
als die Merkmale des einmal geſchaffenen
Menſchen, und trotzdem verwandeln ſie ſich
im Feinen von einem Tage zum andern, ja
von einer Stunde zur andern und ſprechen
dabei oft das Geheimſte in einer allerdings
wie chiffrierten Weiſe aus. Der wechſelnde
Stimmungsgehalt der Seele, die Spannkraft
oder Ermüdung des Geiſtes, die guten und
böſen Gedanken, die dunklen und hellen
Regungen ſchimmern durch unſere Züge:
Sie ſind wie der Spiegel eines verborgenen
Jnnenraums, der für den Kundigen alles
ſichtbar macht. So iſt es wenigſtens bei den
jungen Menſchen, und ſo iſt es vor allem
bei den Deutſchen, die gerade in phyſiogno-
miſcher Hinſicht eine Offenheit und indivi-
duelle Verſchiedenheit zeigen, wie ſie bei

anderen Völkern ſeltener und ſehr viel un
gewöhnlicher iſt.

Der Ausdruck des Angeſichts iſt viel
wichtiger als ſeine äußerlichen, ſchön oder
häßlich genannten Formen. Denn dieſer
Ausdruck iſt ja das eigentlich Sprechende
und das Signal unſerer Jnnenwelt wie
unſerer Erlebniſſe. Man ſoll ſich da nur
nicht blenden und täuſchen laſſen, wie das
in einem äußerlichen und formaliſtiſch ein-
geſtellten Zeitalter zu leicht geſchieht. Denn
wichtiger und entſcheidender als die äußere
iſt die innere Schönheit, weil dieſe Schönheit
fruchtbar iſt und wahre Gemeinſchaft bilden
kann. Aber man braucht ſehr viel Auf-
merkſamkeit und natürliche Menſchenliebe
dazu, ſie in der Haſt der Zeit aus gleich-
gültigen Angeſichtern herausfinden.

Das Erlebnis und die Kenntnis des
menſchlichen Angeſichts iſt Sache mehr des
Gefühls und der Schau all des Wiſſens und
bloßen Sehens. Sie wächſt auch am beſten,
wenn man ſich lange und innig mit immer
den gleichen Menſchen beſchäftigt, und wenn
man ſie auch wirklich liebt. So lehrt uns
eine Familie und ein beſtändiger Freundes-
kreis am tiefſten in Menſchenaeſichtern leſen.
Wer das Antlitz eines geliebten Menſchen,
vor allem heranwachſender Kinder, durch
Jahre ſtudiert hat, der weiß von den inne-
ren Stürmen, aber auch von der unbewuß-
ten Muſik in den menſchlichen Zügen, die
wie eine Aeolsharfe von einem Hauch zum
Klingen gebracht werden können, und ſelbſt,
wenn ſie ſich feſt im Zaume halten, ihre
eigene Freude und Klage haben. Für dieſe
Wiſſenden wird das Geſicht zu einer Land-
ſchaft der Seele, auf die oft überirdiſche
Kräfte herniederwirken und ſie verklären,
wie der reine Himmel die mütterliche Erde.

Das menſchliche Antlitz iſt unerſchöpflich.
Es iſt ein offenes Buch und doch zugleich
ein Geheimnis mit ſieben Siegeln. Keinerhat es noch utgeieſen und feden Tag iſt
das Angeſicht eines Geliebten neu für den
Liebenden, wie das der Kinder für die

Mutter. Wir blicken wie in einen Spiegel,
erkennen auch uns darin, und erleben in
ihm die zarteſten und ergreifendſten Aben-
teuer. Oft kann es geſchehen, daß wir in
einem einzigen Geſicht das ganze All erleben
in aller Fruchtbarkeit oder in verklärter
Harmonie. Oft zeigt ſich in einem der ganze
Gegenſatz unſerer menſchlichen Art, die zur
Hälfte Tier und zur anderen himmliſchen
Urſprungs iſt. Jn dem reinen und tiefen
Anblick eines geliebten Geſichts kann der
Sturm der Geiſterwelt um uns ſein oder
die Stimme des Schöpfers ſelbſt, die zuwei
len aus einem verklärten Antlitz ſpricht

W. von Schramm.

Rektorwechſel in Halle

Prof. Hahne von ſeinem Amt entbunden.
Der Rektor der Martin-LutherUniverſi

tät Halle-Wittenberg, Profeſſor Dr. Dr. Hahne,
iſt auf ſeinen Antrag vom Rektorat entbunden
worden. Kultusminiſter Dr. Ruſt hat Pro-
feſſor Hahne Dank und Anerkennung für ſeine
große und erfolgreiche Arbeit ausgeſprochen.
Mit den Geſchäften des Rektors iſt vorläufig
als kommiſſariſcher Leiter der bisher ſtellver-
tretende Rektor Prof. Dr. Woermann betraut
worden.

Henry Bergſon 75 Jahre. Heute vollendet
der franzöſiſche Philoſoph Henry Bergſon das
75. Lebensjahr. Bergſon iſt zu Paris
geboren. Profeſſor am College de France,
Mitglied der franzöſiſchen Akademie und
vieler anderer gelehrter Geſellſchaften. Seine
intuitive Metaphyſik des Lebens hat auf das
e nsſftſche Geiſtesleben ſtarken Einfluß
geübt.

Eine neue pädagogiſche Zeitſchrift. Der
Verlag Dieſterweg in Frankfurt a. M. wird
jetzt eine neue pädagogiſche Zeitſchrift ver
öffentlichen. Die Zeitſchrift, die von Mini-
ſterialrat Benze herausgegeben wird, ſoll
den Namen „Die Höhere Schule tragen.
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Oktoberkag in der Stadt
Mit düſterem Geſicht ſchaut ſo ein Oktoberkag

durchs Jimmerfenſter. Grau in grau. Das Heer
der Ziegeldächer ragt in dieſes trübe Einerlei.
Hoch oben vom drikten Skockwerk geht der Blick
die Hauptſtraße enklang. Im geöffneten Fenſter
flügel ſieht man in makkeren Farben das Bild
zum zweitenmal.

Das iſt ſo der kleinen Skadt urechtes Geſicht.
Unweit drei große Holzberge am Bürgerſteig;
eine Säge kreiſcht in die Oede des Miktags; es
fahren die gefüllten Körbe zum Dachreiter empor
und ſauſen eilig leer wieder abwärts am Auf-
zug, der weit vorſchauk, die Straße entklang.
Hämmern und Zimmern klingt laut jetzt herauf;
der Markkbrunnen wird unbarmherzig von ſtädti-
ſchen Bauarbeikern mik Brektern verſchalt.

Trägerinnen an ſolch einem Tag die Viertel-
ſtunden. Wie Melancholie umſchleicht es einen
faſt. Die ſtillen Sonnkage im Reigen des Kirchen
jahres ſind vor der Tür. Ein Gärknerlehrbub im
grünen Schurz fährt Tannicht auf ſeinem Leiker-
wagen zum Friedhof. Wer weiß, wann draußen
der erſte Vachkfroſt kommt und den leuchkenden
Herbſtaſtern das Leben nimmk Jn ſolchen
Stunden möchte man ſich den Winker wünſchen;
den friſchen Geſellen mit blanken Augen und dem
ſchillernd weißen Feierkagskleid.

In kalker Winkerluft und bei ſchwelendem Ad-
venkskerzenduft huſchen eilig die Schakten der Ge
müksdämmerung fort aus Herz und Haus

Erſte Beſetzung
der männlichen Rollen in „Maria Skuark“.
Die Deutſche Landesbühne bringk am

Wontag, dem 22. Oktober, im Uniontheaker an
läßlich ihrer Gedenkfeier zur Wiederkehr des
175. Geburtstages Friedrich von Schillers die
männlichen Rollen in „Maria Skuark“ in erſter
Beſehung. Den Grafen Leiceſter ſpielt
Franz Velkel vom Skadktheater in Eſſen,
den Morkimer Wilhelm Allgayervom Skadktheater in Gökkingen. Der Großſchatz-
meiſter Burleigh iſt Egon Kleyersburg,
der Führer dieſes Spieltrupps und Oberſpielleiker
der neuen Jnſzenierung. Als Graf Shrews-
bury krikk Ludwig Mayr vom Deutſchen
Theaker in Berlin ſeine Täkigkeit an der Landes-
bühne an, während der Hüter der Marie, Amias
Paulet, von Wilhelm Mewes vom Braun-
ſchweiger Landestheaker dargeſtellk wird. Jn
weiteren Rollen ſind die Herren Erich Haachk,
Hanns Schuſker, Georg Feichk und Erhard Wald-
mann beſchäfkigk. Der Beginn der Vorſtellung
iſt 20 Uhr.

Mit dem Autkobus in den Harz
Wer will das Schreien der Hirſche hören?

Wir haben nahe bei Merſeburg keinen
Hochwald. Wenn wir alſo den Brunftſchrei
des „Königs der Wälder“ hören wollen, ſo
müſſen wir ſchon eine Reiſe machen. We
letztens im Rundfunk das Schreien der
Hirſche gehört hat, wird ſicherlich auch einmal
die Hirſche auf freier Wildbahn hören wollen
Dazu bietet ſich am Sonntag, dem 21. Ok-
tober, Gelegenheit. Die Firma Wächter-
Merſeburg unternimmt um 7,30 Uhr ab
Bahnhof eine Fahrt nach Alexisbad im
Harz. Die Gegend Alexisbad, Mägdeſprung
Selketal iſt eines der ſchönſten und wild-
reichſten Hochwildreviere. Darum wird ſich
dieſe Reiſe ſicher lohnen.

Geſchäftsräume der Skadihauplkaſſe

wieder im Rathaus am Markt.
Die Geſchäftsräume der Stadthauptkaſſe

befinden ſich vom Freitag, dem 19. Oktober
1934 ab wieder im Rathaus am Markt
Erdögeſchoß, Eingang vom Roßmarkt her.

Nach Merſeburg verſetzt.
Lehrer Zindler aus Eisleben iſt an-

ſtelle des im Oktober in den Ruheſtand ge-
tretenen Lehrers Hauswald in das Lehrer-
kollegium der König-Heinrich-Schule einge-
treten.

Schweſterſtakionen vom Roken Kreuz
Vorſtandsſitzung des Vakerländiſchen Frauenverein für Merſeburg Land

Am Mittwochnachmittag hielt der Vor
ſtand des Vaterländiſchen Frauenvereins
vom Roten Kreuz für das Gebiet Merſe-
burg-Land in Anweſenheit der fünfzehn
Gemeindeſchweſtern von den Stationen
Benndorf, Delitz a. B., Frankleben, Bad
Lauchſtädt, Niederclobicau, Zweimen, Lützen-
Land, Schkeuditz Paſſendorf, Oberthau.
Wallendorf, Holleben, Kriegſtedt und Kötz-
ſchau eine Zuſammenkunft in „Müllers
Hotel“ ab. Kreisverbandsvorſitzende Frau

von Goldammer-Wehlitz begrüßte die
Schweſtern und dankte ihnen für ihr Er-
ſcheinen. Sie bemerkte fernerhin, daß die
Provinzialführerin Frau von Ul rich ſich
erſt geſtern auf der großen Tagung dahin
geäußert habe, daß der Kreis Merſeburg
führend in der Gemeindepflege ſei. Um die
Zukunft des Vereins brauche niemand mehr
Sorge zu tragen, da neuerdings der Führer
des Deutſchen Reiches, Adolf Hitler ſelbſt,
die Schirmherrſchaft über das Rote Kreuz
übernommen habe. Hierdurch ſei dem Ver-
ein ein ewiger Beſtand garantiert, der nun-
mehr durch nichts zu erſchüttern ſei.

Die Hauptarbeit des Frauenvereins werde
auch fernerhin der Bereitſchaftsdienſt ſein,
den weiter auszubauen als vornehmſte
Aufgabe angeſehen werden müſſe.
Jn der ſich anſchließenden Ausſprache

meldeten nun die Schweſtern die in ihren
Arbeitsgebieten vorhandenen Mängel und
Nöte, durch deren Abſtellung der Bereit-
ſchaftsdienſt in Zukunft noch beſſer organi-
ſiert ſein wird. Wie unbedingt nötig die Kran-
kenſchweſtern auf den Dörfern ſind, konnte
man deutlich aus ihren Berichten erſehen.
So hat die Schweſter der Station Zwei-
men vierzehn Dörfer zu betreuen. Nicht
einmal ein Arzt ſteht dieſer Station zur
Verfügung. Aus Niederelobicau
wurden in der letzten Zeit über 30 Diphthe-
ritisfälle gemeldet, aus Schkeuditz meh-
rere Fälle von Scharlach und Maſern. Die
Schweſter von Lützen-Land muß für 17
Dörſer zur Verfügung ſtehen. Schkopau,
das bisher gänzlich ohne Betreuung war,
hat kürzlich eine Schweſter zugewieſen be-
kommen.

Da nun eine einzelne Schweſter die Größe
des Arbeitsgebietes nicht bewältigen kann,
ſind und werden überall Hilfskurſe ein
gerichtet, an denen ſich junge Mädchen und
Frauen beteiligen, um im Notfalle der
Schweſter helfend zur Seite ſtehen zu
können.

Vorläufig iſt die Teilnahme an dieſen Kur-
ſen noch gänzlich freiwillig; da man aber
ihre große Bedeutung erkannt hat, iſt zu er-
warten, daß in Zukunft jedes junge Mädchen
einen ſolchen Kurſus mitmacht. Beſonders
begabte junge Mädchen können ſich dann
weiterſchulen laſſen und ſpäter den Beruf
als Krankenſchweſter wählen.

Ueber die Kurſe im Beſonderen ſprach die
Kreisleiterin vom Bereitſchaftsdienſt Frau
Wronsky zu den Schweſtern und ſie zi-
tierte in ihren Ausführungen das Wort ödvr
Provinzialſführerin: „Jede deutſche Frau
muß durch das Rote Kreuz gehen!“

Wichtiges Zahlenmaterial gab die Pro-
pagandaleiterin Fräulein Gottſchlick be-
kannt. Das Deutſche Rote Kreuz hat eine
Mitgliedſchaft von 1500000 Männern und
Frauen. Durch ihre Beiträge werden er-
halten: 57 Mutterhäuſer mit 9789 Schweſtern
6435 Rettungsſtellen und Unfallſtationen,
66 Krankenhäuſer und Heilſtätten, 2357 Ge-
meindekrankenpflegeſtationen, 75 Mütter-
und Säuglingsheime und Kliniken, 74 Er-
holungsheime für Erwachſene und Kinder,
106 Alters- und Siechenheime ſowie 149
Säuglings-, Mittelſtands- und Diätküchen.

Hierauf berichtete die Propagandaleiterin
noch kurz über ihre Tätigkeit im Lusland
Sie wies darauf hin, daß Adolf Hitler vor
vier Wochen zwei deutſche Schweſtern vor
dem Antritt ihrer Reiſe nach den ehemaligen
deutſchen Kolonien empfangen habe, wodurch
er klar und deutlich bekundet habe, daß er
dem Deutſchen Roten Kreuz die Achtung zu
kommen läßt, die es verdient.

Nach Erledigung einiger geſchäftlicher An-
gelegenheiten wurde die Verſammlung mit
dem Deutſchland- und dem Horſt Weſſellied
geſchloſſen.

Marktregelung für Vieh
Verſammlung der Landesbauernſchaft.

Die Landesbauernſchaft Sachſen- Anhalt hatte
die Bauern und alle Vieherzeuger und Berufs-
gruppen, die zur Abkeilung Viehwirkſchaft im
Reichsnährſtand, Hauptabteilung IV, gehören, zu
einer Verſammlung nach Merſeburg in das
„Kaſino“ eingeladen. Anweſend waren u. a.
Landrak Oberſt, Kreisbauernführer Dr. Wen-
denburg, Landvwirtkſchaftsrat Heim und
Jnnungsobermeiſter Re ber. Der Kreisabkei-
lungsleiter, Getreidehändler Lehmann, eröff-
neke die Verſammlung.

Pg. Wendtk, der Abteilungsleiter bei
der Landesbauernſchaft Sachſen-Anhalkt, ſprach
über „Aufbau des Reichsnährſtandes und die
Warktkreglung unter beſonderer Berüchkſichkigung
des Viehmarktes“. Klar zeichnete der Vor-
tkragende den gebietsmäßigen Aufbau des Reichs-
nährſtandes, von den Orksbauernſchaften über die
Kreis- und Landesbauernſchafken zum geſamken
Reichsnährſtand. Es ſind im ganzen Reichs-
gebiet 19 Landesbauernſchafkten vorhanden, wo
von die Landesbauernſchaft Sachſen- Anhalt wie-
der aus 41 Bauernſchaften beſtehk. Die Aufgaben
des Reichsnährſtandes ſind in allen Gliederungen
durch die vier Haupkabteilungen gegeben. Die
Hauptabkeilung J bekreut den Bauern und ſeine
Kultur, die Hauptabteilung II die Technik, und
die Hauptabteilung III und IV regeln den
WMarkk. Vachdem der Getreidemarkk, der Fukker-
mikkelmarkt und der Eiermarktk bereiks durch be
ſondere Geſetze geordnet worden ſind, wurde zu
letzt auch die Ordnung für den Abſatz herbei-
geführk.

Hierauf zeigte der Redner die Bewerkung des
Viehes auf den Schlachkviehhöfen durch den Ver
walkungsrat bzw. durch den Kreisausſchuß. Die
Einkeilung in Klaſſen gewährleiſtek dem Bauern
einen gerechken Preis und ſchützt auch den
Fleiſcher vor Verluſten. Da überall, auch im An
kauf auf dem Lande, der Schlußſcheinzwang ein
geführt wird, iſt auch hier der gerechte Preis ge-
währleiſtet.

Vachdem noch Kreisbauernführer Dr. Wen-
denburg zu den Ausführungen im einzelnen
Skellung genommen hakke, wurde die Verſamm-
lung vom Vorſitzenden gegen 13 Uhr geſchloſſen.

Aukobrand in der Hindenburgſtraße

Geſtern nachmittag gegen 15,40 Uhr geriet
in der Hindenburgſtraße im Grundſtück
Nr. 18 rin Perſonenkraftwagen in Brand,
der wahrſcheinlich durch eine ſchadhafte
Benzinleitung entſtanden war. Durch den
Brand wurden die Bereifung, das Verdeck
und die Lackierung ſtark beſchädigt. Perſo-
nen wurden nicht verletzt. Die Feuerwehr
war alarmiert worden, brauchte aber nicht
einzugreifen.

Wie wird das Wekter?
Trübe, unruhig, regneriſch.

Meiſt trübes, unruhiges Wetter mit
Regen. Temperaturen wieder etwas an-
ſteigend. Später keine weſentliche Beſſerung.

Merſeburger Filmſchan.
„Die vier Musketiere“

Kammerlichtſpiele.
Aus dem erfolgreichen Bühnenwerk von

Siegmund Graff hat die „Terra“ einen un
terhaltſamen Film gemacht. Die vier
Musketiere Fritz Kampers, Hans Brauſe-
wetter, Erhard Seidel und Paul Waſſer-
meier verkörpern ein luſtiges Soldaten
quartett. Sie haben die „Somme“ im
Schützengraben hinter dem Stacheldraht mit-
gemacht und treffen ſich nach fünfzehn Jah-
ren, die ihnen aber gar nicht anzuſehen ſind,
in der Garniſonſtadt zum Regimentstag.
Nach der erſten Freude über das Wieder
ſehen platzen die Meinungen hart aufein-
ander, denn die Kameradſchaft, die ſie einſt
im Schützengraben aufs engſte verband, iſt
nicht mehr vorhanden. An ihre Stelle iſt
der Parteihaß der Nachkriegszeit getreten.
Erſt ein Kamerad, der die Nachkriegszeit im
Ausland verlebt hatte, weiſt ſie wieder auf
den höheren Sinn der Kameradſchaft hin.
Jm Beiprogramm bringt die Emelka-
Wochenſchau Bilder aus Nürnberg. Schöne
Naturaufnahmen zeigt ein Kulturfilm „Ein
Tag auf der Alm“.

Der Alltag vor dem Kichker
Merſeburger Amfsgericht am 18. Okkober d. J.

Der aus der Unkerſuchungshaft vorgeführte
Walker T. aus Aſchersleben hakte am 11. Sep-
kember d. J. in Dürrenberg ſeinem Arbeits
kollegen, mik dem er im ſelben Wohnwagen
wohnte, aus einem unverſchloſſenen Koffer das
Geldkäſchchen mik 10 RM. Jnhalt geſtohlen. Es
lagen die Vorausſetzungen des ſtrafſchärfenden
Rückfalldiebſtahls vor. Urkeil: ſieben
WMonake Gefängnis und Verluſt der bürgerlichen
Ehrenrechke auf die Dauer von drei Jahren; ein
Wonatk Unkerſuchungshaft wurde angerechnek.

Hilde K. aus Merſeburg war angeklagt, am
16. Auguſt 1934 in einer Merſeburger Schank-
wirkſchaft den Polizeihauptwachkmeiſter Otko
Deppner öffenklich durch Aeußerungen ver-
leumderiſch beleidigt zu haben, die geeignet ſind,
das Anſehen des Beamken in der öffentlichen
Meinung herabzuwürdigen und ihn verächklich zu
machen. Die Verhandlung fand unker Ausſchluß
der Oeffenklichkeit ſtakt und endeke mit der Ver-
urkeilung der K. zu ſechs Monaken Ge-
fängnis. Dem Beleidigken wurde das Recht
der Urteilsveröffenklichung zugeſprochen.

50 Prozent Ermäßigung
In unſerer geſtrigen Mitteilung über billige

Fahr- und Theaterkarten hat ſich ein Druck
fehler eingeſchlichen. Wir ſtellen daher richtkig:
Die Reichsbahn gewährt ſeit dem Beginn der
Spielzeit an allen Tagen den auswärtigen Be
ſuchern der Städtiſchen Bühnen in Halle, die auf
der Hin- und Rückreiſe die Reichsbahn benutzen,
auf der Rückreiſe eine Ermäßigung nicht von
5 Prozent, wie irrkümlich angegeben, ſondern
von 50 Prozent. Die Skädtiſchen Bühnen
räumen dieſen Beſuchern aus Merſeburg-Stadt
und Land auch eine Ermäßigung auf die Ein
trittspreiſe ein.

Polizeiamksleiker Grundey eingeführt
Der Regierungsrat Grundey vom

Preußiſchen Miniſterium des Jnnern iſt
durch den ſtellvertretenden Polizeipräſiden-
ten in Weißenfels, Oberregierungsrat von
Rappard, in ſein Amt eingeführt wor-
den und hat die Dienſtgeſchäfte als Leiter des
Merſeburger Polizeiamts übernommen.

Noch gut davongekommen.
Ein Verkehrsunfall ereignete ſich geſtern in

den VNachmiktagsſtunden auf der Waterloobrüchke.
Infolge der ſchlüpfrigen Straße war ein Klein-
lieferauko (Rollfix) umgekippt, deſſen Fahrer ſich
durch Abſpringen noch in Sicherheit bringen
konnke. Da der Wagen leer war, konnke er bald
wieder fahrbereit gemacht werden. Auch der
Fahrer kam ohne nennenswerken Schaden davon.
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Um Leuna und Dürrenberg

Der falſche „Finanzbeamke“
Zuchthaus und Sicherungsverwahrung,
d. Tenuditz. Der Kiesgrubenbeſitzer Schra-

ber in Teuditz hatte vor einigen Jahren an
einen gewiſſen Löſcher ein Grundſtück ver-
kauft. Für die Reſtkaufſumme zahlte L.
7 Prozent Zinſen. Vor einiger Zeit hatte
ſich L. vergebens bemüht, bei Sch. eine Her-
abſetzung dieſes Zinsfußes zu erreichen. Am
19. April erſchien bei Sch. ein Herr, der ſich
den Anſchein gab, als käme er vom Finanz-
amt und ſei beauftragt, in amtlicher Eigen-
ſchaft bezüglich des Zinsfußes eine Herab-
ſetzung zu erwirken. Als Sch. ſich dagegen
ausſprach, erklärte der angebliche Beamte,
dann werde auf dem Wege eines Prozeſſes
eine Regelung erfolgen und Sch. habe da-
durch noch erhebliche Koſten. Jm übrigen
ſei auch von der Regierung eine geſetzliche
Regelung getroffen worden, daß alle Zins-
ſätze, auch bei Privatgeſchäften, herabzu-
ſetzen ſeien. Durch dieſe Angaben ließ ſich
Sch. einſchüchtern und dazu bewegen, einen
von dem Unbekannten mitgebrachten Ver-
trag auf Herabſetzung der Zinſen zu unter-
ſchreiben. Erſt nach erfolgter Unterzeichnung
entpuppte ſich der vermeintliche Beamte als
Bevollmächtigter des L., als der Kaufmann
Guſtav Rogge aus Großkayna. Wegen dieſer
Angelegenheit mußte ſich R. jetzt vor der
großen Strafkammer Naumburg verantwor-
ten. Wie feſtgeſtellt wurde, war R. ſchon
ſchwer vorbeſtraft und hatte ſchon mehrfach
in früheren Jahren in ähnlicher Weiſe viele
Leute, beſonders ſolche aus ärmeren Volks-
ſchichten, ſchwer geſchädigt. Aus dieſem
Grunde machte das Gericht mit ihm kurzen
Prozeß. Er wurde als gefährlicher Gewohn-
heitsverbrecher angeſehen und wegen ver-
ſuchten Betruges im Rückfall zu einem Jahr
ſechs Monaten Zuchthaus, 50 Mark Geld-
ſtrafe und fünf Jahren Ehrenrechtsverluſt
verurteilt. R. wurde außerdem in Siche-
rungsverwahrung genommen.

Neues Bauprojekt
wird jetzt in Angriff genommen.

d. Leuna. Ein neues großes Bauprojekt
wird in der Roſenſtraße vom Ammoniakwerk
durchgeführt. Die Firma H. Scheven hat
mit dem Bau der ſechs neuen Wohnhäuſer
begonnen. Zunächſt werden die Ausſchach-
tungsarbeiten vorgenommen und an der
Planierung der neuen Straße, die die Roſen
ſtraße mit der Creypauer Straße verbinden
ſoll, gearbeitet. Mit der Legung der Kang-
liſation und Waſſerleitung iſt ebenfalls be-
gonnen worden. Dieſe ſechs Häuſer ſollen
der Anfang zu einem großen Bebauungsplan
ſein, der die Roſenſtraße bis zur Hinden-
burgſtraße hin einnehmen wirö. Dadurch
wird die Verſchmelzung der Gemeinden Neu
röſſen und Göhlitzſch immer deutlicher.

Kirchweihfeſt.
d. Bad Dürrenberg. Am kommenden Mon-

kag feiert die Parochie Keuſchberg mit Filial-
gemeinde Wölkau ihr Kirchweihfeſt.

Gruppenkreffen des BdWM.
d. Bad Dürrenberg. Am Sonnkag hakten die

Mädels vom BdM. in unſerem Kurort ein
Gruppentkreffen angeſetzt, das krotz des ſchlechten
Wekkers in allen Teilen durchgeführt wurde.
Gegen 9 Uhr vormikktags wurde die Fahne gehißt,
und ein Mädel ſprach den Fahnenſpruch mit
kernigen Worken. Aus friſchen Kehlen erklang
dann das Hiklerjugendlied „Vorwärks, vorwärks“.
Die Gauführerin Gerkrud Hörnig erinnerke an
die ſchweren Jahre des Kampfes und mahnke er-
neut zu Käameradſchaft, Diſziplin und Pflicht-
erfüllung. Dann gab ſie das Kommando zum Enk-
rollen der Wimpel der Jungmädel und ver-
pflichtete jede Wimpelkrägerin durch Handſchlag.
Das Bundeslied und ein dreifacher Heilruf auf
den Führer folgken. Die Gruppenführerin dankke
dann der Rednerin, worauf der Einmarſch in die
Turnhalle erfolgke. Hier wurde gezeigt, was in
den Turnſtunden gelernt worden iſt. Dann ging
es zum Gaſthof „Zum Gradierwerk“, wo der
Wettbewerb der einzelnen Scharen in Liedern
und Volkskänzen ſtakkfand. Die Unkergauführerin
Jrma Wiedemann nahm die Preisverkteilung
vor. Preiſe erhielten der Bd M. von Bad
Dürrenberg und die Jungmädel von Rampitz,
Schladebach und Großlehna.

Die Aue und ihre Nachbarschatt

Reißender Ferkelabſatz.
a. Schkenditz. Der letzte Ferkelmarkt

wies bei geringem Antrieb reißenden Ab-
ſatz auf. Die Preiſe lagen zwiſchen 7 und
15 Mark.

Jn einen Schacht geſtürzt.
a. Schkeuditz Am Montagabend verun-

glückte der Handelsmann M. von hier in der

man
d e

Waſſerturmſtraße. Dort iſt wegen Waſſer-
rohrarbeiten ein Schacht gegraben worden.
M. ſtürzte in den Schacht und erlitt u. a.
einen Beinbruch. Er wurde einem Leipziger
Krankenhaus zugeführt.

Lauchstädt und I mgebung

„Volksdentſche Opferwoche“.

J. Bad Lauchſtädt. Die „Volksdeutſche
Opferwoche“ erbrachte hier 39,90 Mark. Die
Sammlung wurde von Schulkindern unter
Benutzung von Quittungsbüchern durchge-
führt.

Ein Fuchs im Dorf.
I. Großgräfendorf. Am Montag ſpazierte

am lichten Tage in Stößen ein Fuchs durch
die Straßen. Durch die herbeieilenden Leute

verſcheucht, ſuchte er auf dem Wege über ein
Grunöſtück das Weite.

Lehrerwechſel.

J. Niederwünſch. Der ſeit 1. Mai 1919 an
hieſiger Schule beſchäftigte Lehrer Runge
wurde auf eigenen Wunſch an die Schule nach
Viedereichſtädt, Kreis Querfurt, verſetzt. Lehrer
Flemming, der bis jetzt an der Schule in Roitzſch
angeſtellt war, hat ſeit 15. Oktober die Schul
leikung hier übernommen.

Verladerampe wird gebant.

J. Schafſtädt. Dieſer Tage wurde im Ge-
lände der früheren Zuckerfabrik mit dem
Bau einer Verladerampe, die zum Verladen
der Zuckerrüben dienen ſoll, begonnen. Da-
durch fanden wieder einige Erwerbsloſe Ar-
beit und Lohn.

Aus dem Geiseital

Eine Fahrt ins Geiſeltal
Die Gefolgſchaft ber Michelwerke auf großer Fahrk Werksbekriebe werden beſichtigt

Jm Sinne der Veranſtaltungen „Kraft
durch Freude“ unternahm die Direktion der
Hauptverwaltung der Michelwerke mit
ihrer Gefolgſchaft an zwei Tagen mit je
einer Hälfte der Angeſtelltenſchaft Fahrten
ins Geiſeltal, um den Stätten ihrer Pro-
duktion einen Beſuch abzuſtatten. Schon
balo hinter Merſeburg laſſen die ſichtbar
werdenden Schornſteine der Brikettfabriken
und der aus Schloten ſteigende weiße Brü-
den erkennen, daß ſich die 24 Kilometer lange
Fahrt ihrem Ziele nähert. Leider rauchen
nicht alle Schornſteine, die ſich dem Blick
darbieten, denn noch iſt der Abſatz der Braun-
kohlenprodukte nicht ſo, daß es ohne Feier-
ſchichten oder gar Stillegungen von Fabriken
geht. Da, an dem Orte Neumark, nur in
geringer Entfernung von der Straße, halten
die Wagen und vor der Reiſegeſellſchaft liegt
eine gewaltige Oeffnung der Er-oberfläche,
der Tagebau der Gewerkſchaft Leonhardöt.
Hier oben am Rande des Tagebaues, mit der
Brikettfabrik im Hintergrunde, erhalten die
Teilnehmer die erſte inſtruktive Aufklärung
über die Art und Weiſe der Braunkohlen-
gewinnung im Tagebau, über das Zuſam-
menarbeiten der verſchiedenen Geräte von
Abraum, Kohlengewinnung und För-
derung. Staunend vernahm mancher zum
erſtenmal, welche Jahrmillionen dazu gehört
haben, um die braune Erde zu dem werden
zu laſſen, was ſie uns heute als wertvolle
Kohlenſubſtanz darbietet. Die wiſſenſchaftlich
wertvollen Funde von gut erhaltenen pflanz-
lichen und tieriſchen Ueberreſten jener Zeit-
epoche, aufbewahrt im Geologiſchen Muſenm
zu Halle, und die Erläuterungen über das
gevlogiſche Geſchehen, das ſolche Funde er-
möglichte, ließen einen jeden der Teilnehmer
erkennen, auf welch geſchichtlich bedeutungs-
vollen und hoch intereſſanten Boden er ſeinen
Fuß geſetzt hatte. Durch die anſchließende Be-
ſichtigung der Brikettfabrik Leonhardt wurde
der beſchwerliche Weg vor Augen geführt, den
die Braunkohle noch bis zu ihrer Verwertung
als „Sonne“-Brikett zu gehen hat.
Weiterfahrt nach Roßbach

Wieder brummten die Autobuſſe durch die
Landſchaft, dem Schweſterwerk Gute Hoff
nung in Roßbach entgegen. Waren auf
Leonhardt ſchon recht beachtliche Baggergeräte
geſehen worden, ſo ſind bei dem Neuaufſchluß
Gute Hoffnung naturgemäß von vornherein
die neueren Typen zur Anwendung ge
kommen. Einer der Bagger fährt ſogar nicht
mehr auf Gleiſen, ſondern auf Raupen.
Mit 360 Grad kann ſich ein ſolcher Rieſe um
ſeine eigene Achſe drehen. Allerdings wurde
von dem Vortragenden betont, daß mit
kleineren Baggertypen auch kaum der außer-
ordentlich ſchwere und harte Lehmboden hätte
bewältigt werden können, der ſehr hohe An-
forderungen an das Material ſtellte. Noch
in Nlick in den Seitenflügel des Aufſchluſſes
und ſchon ging es wieder fort aus der land
ſchaftlich recht anheimelnden Gegend von und
bei Roßbach dem dritten und größten
Schweſterwerke entgegen.

Auf Gummikransportband ins Naßhaus
Die Gewerkſchaften Michel-Veſta in Groß-

und Kleinkayna umfaſſen einen impoſanten
Jnduſtriekomplex. Nicht nur, daß zwei Bri
kettfabriken mit 34 Brikettpreſſen, die aus
einem gemeinſamen Tagebau, der Grube
Rheinland, geſpeiſtt werden, den Umfang
der bisher geſehenen Brikettfabriken über-
trafen, ſondern darüber hinaus ſind noch
weitere Jnduſtrieunternehmen, ſo das Groß-
kraftwerk der Eſag mit den vier markanten
Kühltürmen, angegliedert. Hatten die Teil-
nehmer auf Leonhardt geſehen, daß die Kohle
auf ſchiefer Ebene mittels eiſerner Wagen

an endloſer Kette befördert wird, ſo mußte
man ſich hier ſagen laſſen, daß der Betrieb
reibungsloſer insbeſondere im Winter
verläuft, wenn die Kohle auf einem Gummi-
transportband in ununterbrochener Folge,
aus Sammelbunkern von den verſchiedenen
Sohlen des ausgedehnten Tagebaues an-
ſteigend, in das Naßhaus befördert wird.
Vieles war hier anders als vorher auf Gute
Hoffnung oder Leonhardt, und es wurde auch
dem Laien verſtänölich, daß es für keinen
der vielen Tagebaue, die es in Deutſchland
gibt, ein allgemein gültiges Rezept für den
zweckmäßigſten Aufſchluß und die beſte Ge-
winnungsmethode gibt. Es wurde erkennbar,
mit welcher Umſicht und Aufmerkſam-
keit der Zugführer, der Baggerführer, die
Bedienungsmannſchaften der Züge, der Auf-
ſeher an den Schaltſtellen ihre Tätigkeit ver-
richten müſſen, wenn der Betrieb reibungs-
los laufen und Menſchenleben nicht gefährdet
werden ſollen. Dieſer Eindruck wurde ver-
ſtärkt durch einen Gang durch die großen
Brikettfabriken, Keſſel- und Maſchinenhäuſer,
Formzeugſchleifereri und Verladeanlagen
Wohl gibt es viele und gute Maſchinen, aber
ohne des Menſchen Hand und des Men-
ſchen Verſtand läuft kein Betrieb. Die Er-
kenntnis, daß trotz mancher Mechaniſierung
der Menſch nach wie vor wertvollſter Be-
ſtandteil des Betriebes iſt, konnte bei unvor-
eingenommener Betrachtungsweiſe als be-
ſtätigt gelten.
Zum Abſchluß gemükliches Beiſammenſein

Gern folgten die Beſichtigungsteilnehmer
der Einladung der Direktion, ſich in der
Werkskantine nach den Anſtrengungen durch
Einnahme eines Mittageſſens zu er-
friſchen. Schnell fanden ſich beim Glaſe Bier
auch einige mit der Veranlagung für unter-
haltende Vorträge ausgeſtattete Gefolgſchafts
mitglieder, deren Darbietungen weſentlich
dazu beitrugen, daß die Zeit bis zum Rück
fahrt nur allzu ſchnell herankam. Mit der Er
mahnung der Direktion, daß ſich ein jeder
hinter dem Schreibtiſch in der Hauptver
waltung ſtets der Wichtigkeit der Betriebs-
arbeit und der Bedeutung der Handarbeit
im Braunkohlenbergbau nunmehr erſt recht
bewußt bleiben möge, endete der Tag mit
reichen Anregungen für alle Beteiligten.

Beim Rübenroden verlehk.
g. Sk. Micheln-St. Ulrich. Die beim Riktergutk

beſchäftigte Tagelöhnerin E. K. verletzte ſich beim
Rübenroden mik dem Meſſer, wobei ſie ſich die
rechte Daumenkuppe faſt durchſchnitt.

Mütterſchulungskurſus.
g. Mücheln. Am Mittwoch, dem 24. Ok-

tober, um 20 Uhr, findet im Saale des
„Schützenhauſes“ ein Einführungsabend für
einen Mütterſchulungskurſus ſtatt, zu dem
die Ortsfrauenſchaftsleiterin noch Anmel-
dungen entgegennimmt.
SA.-Sporkabzeichen verliehen.

g. Mücheln. Dem Scharführer J. Galenſki
und dem Truppführer Broſe, beide vom
Sturm 8/153, wurde das SA.-Sporkabzeichen in
Bronze verliehen.

Lehrgang für Mütkker.
g. Krumpa-Lühkendorf. Am Dienskagabend

fand im Café Probſt ein gutbeſuchter Frauen
ſchaftsabend ſtakk. Die Leiterin Pgn. Teub-
ner erörkerke nach Begrüßungsworken Aufgaben
und Bedeutung der Mütterſchulung. Bereiks
30 Mitglieder haben ſich zur Teilnahme an einem
in der Krumpaer Schule zur Durchführung gelan-
enden Lehrgang gemeldek, der Ende Novemberheginnen wird.

Das Lützener Land

Wilde Gänſe wurden beobachkek.
ü. Bokhfeld. Ein Zug von ekwa 100 wilden

Gänſen überflog am Dienstag in ſüdlicher Rich-
kung unſeren Ort. Auffallend war die Pflug-
ſchleifenform, in der der Flug ausgeführt wurde.

Reinigt den „Roken Graben“!
ü. Kleinlehna. Auf Anordnung des Kreisbau

amtes muß der „Roke Graben“, beſonders die
Böſchung, umgehend von allem Unkraut durch die
Anlieger gereinigt werden.
Als Schöffen befſtäkigk.

ü. Treben. Landwirt Franke und Kankor
i. R. Künzel wurden vom Landrak auf zwölf
Jahre als Schöffen beſtätigt.
83. Geburkskag.

ü. Söheſten. Kürzlich konnke der Jnvalid
Karl Reim in voller geiſtiger und körperlicher
Friſche ſeinen 83. Geburkskag begehen. Wir
gratulieren!

Aus dem übrigen Kreisgebiet

69 Mark für den Eintopf.
m. Kötzſchau. Die Eintopfſammlung vom

14. Oktober hat in Kötzſchau den Etrag von
69,05 Mark erbracht. Das iſt erfreulicher-
weiſe 10 Mark mehr, als die letzten Samm-
lungen für das Eintopfgericht im vorigen
Jahr erbrachten.

Selbſtmord durch Ertränken.
m. Holleben. Am Montagmittag beging

eine Frau hier Selbſtmord, indem ſie ſich
in der Saale ertränkte. Trotz eifrigen
Suchens konnte die Leiche noch nicht gebor-
gen werden.

Aus dem Kreise Querfurt

Von der Jagd.
q. Obereichſtädk. Am Monkagnachmiktag wur-

den im Obereichſtädter Holz von zehn Schützen
32 Kaninchen und vier Faſanenhähne geſchoſſen.

Amtseinführung des Gemeinderats.
qu. Leiha. Die für die Gemeinde Leiha

als Gemeinderäte berufenen Herren Richard
Eſchke, Bruno Ködel, Oswald Pobbig, Karl
Fiſcher und Karl Ulrich ſind am Sonnabend
feierlichſt in ihr Amt eingeführt worden. Die
Feier fand in dem Gaſthof Zimmermann-
Leiha ſtatt.

Aus dem Kreise Weihenfels

Kirmes im November.
w. Großkayna. Die diesjährige Kirmes

wird in Großkayna am 11. und 12. November
von der Einwohnerſchaft in üblicher Weiſe
begangen werden, während ſie in Kleinkayna
erſt am 2. Dezember gefeiert wird.

Kleider und Pfundſammlung
Jm Kampf gegen Hunger und Kälte.
w. Großkayna. Nachdem der erſte Ein-

topfſonntag vorübergegangen iſt, ſoll zu
einem neuen Schlage gegen Hunger und
Kälte ausgeholt werden. Der Ortsbeauf-
tragte für das Winterhilfswerk unſerer Ge-
meinde richtet an die Einwohner Groß-
kaynas die dringende Bitte, in der Rumpel-
kammer Nachſchau zu halten, denn es wer-
den ſich da beſtimmt noch Bekleidungsgegen-
ſtände finden, die für die Winterhilfe ge-
geben werden können. Verbunden mit der
Kleiderſammlung wird eine Pfund- ſowie
Sachſpendenſammlung durchgeführt werden.
Es wird durch Trommelwirbel auf die Ein-
holung der Spende hingewieſen, die am
Sonnabend nachmittag ſtattfindet.
Elternabend der HJ.

w. Großkayna. Die Schar II/4/I/302 Groß-
kayna veranſtaltet am kommenden Sonn-
abend im Gaſthof May einen Elternabend.
Das Programm bietet neben einem Theater-
ſtück und Gedichtvorträgen auch muſikaliſche
Darbietungen.

Vom mitteldeutſchen Paprika.
w. Weißenfels. Der Ruhm der Paprika-

züchter in Halle und im Kreiſe Schweinitz
läßt die Weißenfelſer nicht ruhen. Sie ſtellen
mit Nachdruck feſt, daß zwei Weißenfelſer
Paprikazüchter ſeit drei Jahren das auslän-
diſche Gewürz erfolgreich anpflanzen. Ein
Dritter, der Arbeiter Emil Boernchen,
züchtet ſie aber dort noch länger, fünf Jahre,
und hat auch ſtets reife Früchte geerntet.

Ferienkinder aus Pommern.
w. Rippach. Am Dienstagabend trafen

wieder zwölf Ferienkinder ein, die vier
Wochen zur Erholung bleiben ſollen. Die
Kinder ſind aus Pommern.

l

Erprobtes Rezept: Wirſingkohl für 4 Perſonen
2 pfund Wirſingkohl, 2 Eßlöffel (40 Fett,
2 Eslöffel (40 g) Mehl, 2 Maggl's Fleiſchbrüh
würfel, 2 Liter Gemüſebrühe oder Waſſer.

Den 532374 putzen, waſchen, in leichtem Salzwaſſer weichkochen,
auf dem Durchſchlag abtropfen laſſen (Gemüſewaſſer auffangen), aus
drücken und grob hacken. Aus Fett und Mehl eine helle Mehlſchwitze
bereiten und 2 Maggi's Fleiſchbrühwürfel in !2 Liter Gemüſewaſſerauflöſen. Oie Mehſ

daruntermengen und nochmals gut durchkochen.
AH Deigabe: Fleiſchtlöschen, Koteletta mit Salz oder Dratlactalſels

witze damit ablöſchen, den gehackten Wirſingkohl
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Fortſetzung.) (Nachoöruck verboten.)
„Herr Direktor Jürgenſen iſt augenblicklich

dringend beſchäftigt. Bitte, ſeien Sie ſo freund-
lich, Herrn Lamms mitzuteilen, wer Sie ſind
und um was es ſich handelt!“

„Mein Gott!“ ſagte das junge Mädchen
unwillkürlich, als die gelbe Perſon ſich wie
ſchützend neben den rieſigen Schreibtiſchmann
gepflanzt hatte.

„Wir haben wenig Zeit!“ zwitſcherte die
Gelbe weiter. Jhre flinken Augen flogen un-
abläſſig zwiſchen dem roten Mützchen und den
kleinen hellen Schuhen hin und her. „Wollen
Sie die Freundlichkeit haben, uns in aller
Kürze zu ſagen, was Sie herführt!“

Die Fremde ſah den Rieſen an, der nickte
zuſtimmend zu den Worten der Gelben, ohne
einen Laut von ſich zu geben. Jetzt erſt wurde
ſie ſich über den ſanften und verlegenen Aus-
druck klar, den ſeine Augen zeigten. Sie fühlte
ſich auf einmal viel ſicherer.

„Tja ſagte ſie gedehnt. „Meine An-
gelegenheit iſt wirklich eine ganz private und
der Herr Direktor wird mich unter allen Um-
ſtänden empfangen verſtehen Sie?“

Der Rieſe ſah ſich wieder hilflos nach der
Gelben um: „Fräulein Alleierſen!“ ſagte er
wieder.

Die Gelbe zwitſcherte irgend etwas. „Und
Müller heißen Sie?“ fragte ſie ſchließlich miß-
trauiſch.

„Nein fagte die Fremde und lächelte.
„Jch heiße Regan Jürgenſen.“

„Ah machte die Alleierſen. Und der
Koloß hinter dem Schreibtiſch erhob ſich mit
einem erſtaunlichen Ruck und ließ ſich plump-
fend wieder in den Seſſel fallen. Das war
feine Begrüßung.

Und dann hauchte die Alleierſen etwas in
ein Telephon und ein grünes Licht über der
Tür flackerte plötzlich auf. Sie ſchoß auf die
Türe zu, öffnete ſie und zwitſcherte: „Darf ich
bitten, Fräulein Jürgenſen?“

Die Fremde folgte ihr in den nächſten
Raum. Er war ſchmal und hatte nur ein
Fenſter. Hinter einem Tiſch regte ſich jemand
und als ſie ihre Blicke dorthin richtete, ſah ſie
einen jungen Mann, der erſchrocken ſeine
langen Beine vom Tiſch nahm, wobei ſich eine
Menge Papier auf dem Boden verſtreute.

Verzeihung ſagte der junge Mann
mit knallrotem Kopf aber ſchon war
ſchnarrend eine Wandtür aufgegangen und
die Alleierſen ziſchte in das Allerheiligſte:

„Fräulein Jürgenſen. Herr Direktor!“
Die Tür ging hinter dem jungen

Mädchen zu.
Klaus fragte atemlos: „Wie was?

wer war das, Fräulein Alleierſen?“
Die würdigte ihn keiner Antwort und

rauſchte in einer Puderwolke zurück in ihr
Zimmer.

Klaus folgte ihr zögernd: „Wie nannten
Sie das reizende Mädchen eben?“
„Reizend wiederholte die Alleierſen
ironiſch, raffte einen Stoß Papiere zuſammen
und lief in die äußeren Büros. Klaus wandte
ſich an den Rieſen hinter dem Schreibtiſch, der
mit ſeinen runden Augen gedankenvoll die
Decke betrachtete.

„Piet --7“ fragte Klaus klagend.
„Oeh machte Peter Lamms.
„Piet Sie ſollen mir ſagen, wer die

Dame iſt, die gerade bei Onkel drin iſt!“

das war wohl Jhre Nichte Regan!“
ſagte Piet und Klaus ſtieß vor Ueber-
raſchung einen ſeiner ſchrillen Pfiffe aus.
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Die Eltern Will Jürgenſens waren ziem-
lich früh geſtorben und ſein um ein paar Jahre
älterer Bruder der Vater von Klaus
hatte eine Zeitlang das Geſchäft allein führen
müſſen. Will war als junger Menſch nach dem
Brauch der Hanſefamilien ins Ausland ge
ſchickt worden.

Kurz nach ſeiner Rückkehr in die Heimat
verlobte er ſich mit der Tochter eines be-
kannten Hamburger Malers. Jch ſelber kannte
ſie nicht aber ſie ſoll ungewöhnlich hübſch
und nett geweſen ſein und nach allem, was
man hörte, liebte Jürgenſen ſie ſehr. Darum
erfuhr er auch durch ſie das größte Unglück
ſeines Lebens.

Wir alle, die wir den Direktor nur nach
ſeinem Verhalten in geſchäftlichen Dingen und
in der Geſellſchaft beurteilen mußten, konnten
uns wahrſcheinlich nie ein richtiges Bild von
der Stärke der Empfindungen machen, die er
unter ſeiner Kälte und Strenge zu verbergen
gelernt hatte. Aber ich weiß noch ganz gut,
welches Aufſehen es bei allen Bekannten er-
regte, als Will Jürgenſen nach dem Tode
ſeiner Frau für ein halbes Jahr ins Sana-
torium ging; ſie waren erſt ein Jahr ver-
heiratet geweſen und die Frau ſtarb bei der
Geburt des Sohnes.

Will Jürgenſen haßte dieſen Sohn und hat
ihn ſein Lebtag gehaßt.

Er ſchloß ſich immer mehr ab. Die Geſetze,
die ſein Berufsleben regelten, fänden in ſeinem
Hauſe die gleiche Anwendung. Seine Mittel
hätten ihm den behaglichſten Luxus erlaubt,
aber er lebte wie ein Spartaner. Die Stunden
des Aufſtehens und des Niederlegens wie die
Mahlzeiten wurden mit büromäßiger Pünkt-
lichkeit beachtet. Kein Tropfen Alkohol wurde
im Haus geduldet. Die Erziehung ſeines
Sohnes Fritz überwachte er mit unnachſichtiger
Härte.

Das Verhältnis zwiſchen den beiden ge-
ſtaltete ſich denkbar ſchlecht. Fritz war ein
ſcheuer, verſchloſſener Junge. Er lernte mäßig,
war zerſtreut und ohne Energie. Man bekam
ihn wenig zu Geſicht. Als er ſich für techniſche
Dinge zu intereſſieren ſchien, ſtieß er bei ſeinem
Vater auf geringes Verſtändnis.

Zweifellos gab es heftige Auftritte im
Hauſe Jürgenſen, die der Oeffentlichkeit ver-
borgen blieben. Dann kam eines Tages das
Gerücht auf, daß Fritz fortgelaufen und am
nächſten Morgen in vollkommen betrunkenem
Zuſtand vor einer Hafenkneipe aufgefunden
worden war. Der Alte ſperrte ihn hierauf
für einige Zeit in eine Anſtalt ein ein
Schritt, der ſehr geteilt beurteilt wurde.

Danach trat für kurze Zeit ein trügeriſcher
Waffenſtillſtand ein. Dem Jungen, der Beſſe-
rung gelobt hatte, wurde zwar die erſehnte
Auslandsreiſe abgeſchlagen aber er durfte
wenigſtens nach München auf die Techniſche
Hochſchule gehen. Jedoch gab ihm der Alte
Peter Lamms zur Ueberwachung mit.

Nun muß etwas über Peter Lamms geſagt
werden. Will Jürgenſen hatte ihn vor zwanzig
Jahren irgendwo aufgegabelt, der Dicke hatte
ſich bald ordentlich in den Verlag eingearbeitet
und genoß eine Art Vertrauensſtellung. Er
war gewiſſenhaft und zuverläſſig, ohne be-
ſondere Eigenſchaften zu zeigen aber das
war dem Direktor recht, er konnte im Betrieb
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keine ſelbſtändige Perſönlichkeit neben ſich ver-
tragen.

„Ach was produktiv bin ich ſelber“, ſagte
er abwehrend, wenn ſich jemand über das
Phlegma und die Ungewandtheit des dicken
Rieſen luſtig machte.

Jm übrigen war für Fälle, die ſchärferes
Auftreten dem Perſonal gegenüber verlangten,
die Alleierſen da. Trotz ihres manchmal etwas
verrückten Gehabens war ſie unentbehrlich
für den Verlag. Nichts entging ihren flinken
Augen die Angeſtellten fürchteten ihre zwit-
ſchernde Bosheit und duckten ſich, wenn ſie in
ihrer gelben Puderwolke durch die Büros
flatterte.

Lamms alſo war mit Fritz Jürgenſen nach
München gegangen aber es zeigte ſich, daß
er nicht der rechte Mann für die Miſſion war.
Fritz machte, was er wollte, und Lamms, endlich
aus ſeinem Phlegma gebracht, zerſchlug einen
Raſierſpiegel und eine Waſchſchüſſel. Der Er
folg war, daß Fritz durchbrannte und ſich, eben
mündig geworden, allen Ernſtes mit einer um
neun Jahre älteren Sängerin verlobte, die aus
erſter Ehe eine zehnjährige Tochter hatte.
Das war Regan.

Peter Lamms fuhr konfſterniert nach Ham-
burg zurück.

Alle Vorhaltungen und Schritte, die äußer-
ſten Drohungen, mit denen der Direktor nicht
ſparte, fruchteten nichts.

Zum erſten Male in ſeinem Leben und
wohl unter dem Einfluß der Frau tat
Fritz Jürgenſen einen ſelbſtändigen Schritt,
die ſtandesamtliche Trauung fand nach der
geſetzlich kürzeſten Friſt ſtatt und im Nu
war das Ereignis in Hamburg bekannt ge-
worden.

Der Vater zog die äußerſten Konſequen-
zen. Bei einer anderen Natur als der ſeinen
hätte ſich die Sache auf die eine oder andere
Weiſe unſchwer den Forderungen ſeiner Klaſſe
anpaſſen laſſen aber er enterbte kurzerhand
den Sohn und verbot ihm ſein Haus. Er ließ
ihm ſofort ſein Pflichtteil zuſenden es gab
dann noch eine verwickelte Korreſpondenz
zwiſchen den Anwälten wegen der Auszahlung.

Wir hörten dann von einer Weltreiſe, die
Fritz Jürgenſen mit den Seinen unternahm,
von einer mißglückten Plantagenſpekulation in
Oſtafrika, von koſtſpieligen Erfindungen, die
keinen Erfolg hatten und endlich von dem
plötzlichen und unerwarteten Tod der Frau
Er erfolgte im vorigen Herbſt die Ehe hatte
acht Jahre gedauert. Fritz war nun neunund-
zwanzig Jahre alt und ſeine Stieftochter Regan
ſchon achtzehn.

Allen Nachrichten, die die Familie ſeines
Sohnes betrafen, ſchien der Direktor während
dieſer Zeit ſein Ohr zu verſchließen. Seine
ganze Zuneigung konzentrierte ſich auf ſeinen
Neffen Klaus, als der Junge, ein Spätgebore-
ner, ſeine Eltern verloren hatte. Klaus wurde
für ihn das, was der Sohn hätte ſein ſollen.
Der Alte hatte wohl inzwiſchen manches ge-
lernt und ſo hatte Klaus es beſſer bei ihm als
ſeinerzeit Fritz.

Jmmerhin mußte Klaus auf vieles ver-
zichten, was anderen jungen Menſchen ſeines
Alters Selbſtverſtändlichkeit war. Den Alkohol
entbehrte er gern, in die vorgeſchriebene
Pünktlichkeit und das genaue Arbeitspenſum
jedes Tages fand er ſich ohne Murren. Bitter
wurde ihm die Beſchränkung, die der Onkel
ihm auferlegte, wenn er Zerſtreuungen nach-
gehen wollte, an denen der Alte keinen Ge-
ſchmack fand.

Hrmer, hleiner Hann
PDoman von Liane Sanden

2. Fortſetzung.
„Sind ſchon da, Chef,“ rief der Mann zurück,

der die beiden eingelaſſen, und gab ihnen einen
Stoß, „nun aber vorwärts! Macht los, ſonſt
gibt's ein Donnerwetter.“

Die beiden gingen ſchnell durch die kleine
Diele und traten in das Zimmer ein, aus dem
die dunkle Männerſtimme gerufen hatte. Es
war ein kleiner, kreisrunder Raum, deſſen
Wände vollbedeckt waren mit Geweihen.
Holzbänke mit Kiſſen belegt, liefen an den
Wänden entlang, Hinter einem ſchwer-geſchnitzten Tiſch ſaß ein eleganter, mittel-
großer Mann. Er hatte ein breites, dunkles
Geſicht, hervorſtehende Backenknochen und
einen ſehr roten Mund unter einem kleinen,
geſtutzten Bärtchen. Seine Augen hatten
etwas ſamtig Gleitendes. Aber man fühlte
ſehr wohl: Hinter dieſem Weichen lauerte
etwas, was ſicher unangenehm werden konnte.

Der Herr ſah, während die beiden eintraten,
auf ſeine Uhr, eine koſtbare Armbanduhr.

„Zwei Stunden ſpäter als ich euch erwartet
habe“, bemerkte er kurz.

Die beiden wollten etwas erwidern, aber
er ſchnitt mit einer knappen Handbewegung
jede Entſchuldigung ab. „Alſo, was habt ihr
ausgerichtet? Habt ihr die Leute ſoweit, wie
ich es brauche

Der Bartloſe nickte: „Den Fiſcher haben
wir, Herr, er geht auf Fiſchfang, wenn es Zeit
fein wird. Nachricht geht durch Schubbek.“

Der Herr nickte zufrieden. „Notieren, Pit.“
Ein junger Mann neben ihm ſehr blond,

weißliches Geſicht mit kleinen Augen no-
tierte auf einer Tabelle ein paar Zeichen, der
Herr diktierte ſchnell:

„Ware von Reval her wird über B. S. und
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C. 23 nach B. geſchafft. B. erwartet Weiſung,
wann Abholung und Weitertransport.“

Der junge Mann wiederholte die Worte. D
Herr mit den ſamtigen Augen wandte ſ
wieder an die beiden Ankömmlinge:

„Schon was gezahlt?“ fragte er.
Der zweite der beiden, ein unterſetzter Mann

von ſlaviſchem Typ nickte:
„Jawohl, Herr. Die angewieſene Summe iſt

ausgezahlt.“
„Die Leute werden doch dicht halten? Nicht

durch blödſinnige Ausgaben auffallen
„Da iſt ſchon vorgeſorgt, Herr. Der eine

Fiſcher hat Verwandte drüben in Polen. Einer
iſt geſtorben, da hat's was zu erben gegeben.“

Der Herr lächelte zum erſten Male:
„Du biſt doch ein ganz tüchtiger Junge,

Julek. Man wird es ſich merken. Und wie
weit ſeid ihr mit den andern? Hat die Waleny
gut gearbeitet?“

Der erſte der beiden Männer zog aus dem
Schaſt ſeines Stiefels ein kleines Päckchen, es
war ſorglich in ein Stück waſſerdichtes Zeug
gewickelt,

„Mußten ein Stück durch Waſſer waten,
Chef“, bemerkte der Mann, „und finden durfte
man's doch nicht.“

Umſtändlich packte er ein paar Bogen zer-
knittertes Papier aus der Umhüllung. Es
war gänzlich leer.

„Laboratorium“ befahl der Herr. Der blonde
junge Sekretär ſtand auf und verſchwand mit
den Papieren in einer Tür. Nach einer Weile
kehrte er zurück und reichte dem Herrn das
Papier. Es war jetzt mit einer deutlich les-
baren Schriſt bedeckt. Erwartungsvoll ſahen
alle auf den Herrn.

er
ich

„Boot Carolina morgen bewußte Stelle.
Dampfer Tymans übernimmt Ladung. Zah-
lung ſchon bereit. Einige Schwierigkeiten wegen
Uebergang. Nr. 12 muß Mittelsmänner aus-
findig machen. Polizei Verdacht.“ Der Herr
hatte halblaut geleſen, jetzt ſah er die An-
weſenden der Reihe nach an:

„Na, was meint ihr zu der Nachricht fragte
er jovial.

„Kommt mir vor wie Zuckergurke, Herr“,
meinte einer der Männer.

„Ulkiger Vergleich“, der Herr lachte kurz auf,
„wie meinſt du das, Julek?“

„Zuckergurke iſt halb ſüß, halb ſauer. So iſt
es auch mit dieſer Nachricht. Der erſte Teil
mit der Carolina und dem Tymans iſt ſüß
und das andere ſchmeckt ſauer. Jch ſag's ja
immer, die Polizei in Riga, die paßt auf wie
ein Schießhund.“

„Jch werd's ſchon machen“, entſcheidet der
Herr, „ich reiſe in dieſen Tagen zu Nr. 12.
Keine Sorge, Jungens, Nr. 12 arbeitet ge-
riſſen wie kaum einer. So und nun er winkt
dem blonden, blaßgeſichtigen Sekretär „laßt
euch auszahlen, Jungs. Habt's redlich ver-
dient. Und dann wartet ein gutes Abendeſſen
auf euch, ein paar Pullen Wein ſind ſchon auf-
gemacht. Aber treibts nicht zu toll, wir müſſen
doch morgen früh auf Jagd damit niemand
in der Umgebung etwas zu mißtrauen hat.
Gute Nacht!“

Der Herr nickte kurz mit dem Kopfe. Die
beiden Männer verſchwanden.

„Los, Pit“, ſagte er dann zu dem blonden
Sekretär, „noch viel Arbeit heute Nacht. Haben
Sie alle Pläne bereit?“

Der Sekretär bejahte. Dann gingen beide
durch den hinteren Ausgang des Zimmers bis
in eine Art kleinen Korridor. Von hier aus
führte eine Wendeltreppe in den Kellerraum
hinab. Der Sekretär öffnete eine kleine Eiſen-
tür, ein großer geräumiger Keller tat ſich auf.
Der Sekretär ſchaltete eine große Deckenlampe
ein. Die Wände des Kellerraumes waren voll-
geſtellt mit Regalen, in denen eine Reihe
Weinflaſchen ruhten,

Als Klaus einmal bei einer Segelpartie
ins Waſſer gefallen war und als er ſich kurz
darauf bei einem Fußballſpiel eine Kniever-
letzung zugezogen hatte, verbot ihm der Direk-
tor jede ſportliche Betätigung. Klaus durfte
ſich entſchädigen, indem er immer in Be-
gleitung des dicken Peter Lamms ſportliche
Veranſtaltungen beſuchte. Aber das genügte
ihm natürlich auf die Dauer nicht. Er wurde
oft ganz melancholiſch.

Dann ging er aus dem ſchmalen Vorzimmer,
das ihm der Direktor zwiſchen ſeinen eigenen
und den übrigen Büros angewieſen hatte, in
den Nebenraum zu Peter Lamms und klagte
ihm ſein Leid. Das tat er aber nur, wenn die
Alleierſen nicht da war, denn ſie bemutterte
ihn und davor hatte er große Angſt.

Er tuſchelte eine Weile mit dem Dicken
herum. Peter Lamms ſtierte ein Loch in die
Decke und hörte ſich alles an. Manchmal
wimmerte er etwas Unverſtändliches mit ſeiner
komiſchen hohen Stimme.

„Schließlich bin ich neunzehn Jahre alt!“
ſchloß Klaus jedesmal ſeine Rede. „Nich, Piet

is nich ſo?“
„Js ſo!“ ſagte Piet. Er ſprach nicht gern.

5.

Seitlich am Hauptportal des Jürgenſen-
Verlages befindet ſich in der Mauer eine große
kupferne Klappe. Das iſt der Geſchäftsbrief-
kaſten, in den kommen die Poſtſachen, die für
den Verlag beſtimmt ſind

Die Klappe glänzt in der Sonne und ſticht
einem Mann in die Augen, der ſchon zweimal
zögernd an ihr vorbeigegangen iſt. Es iſt ein
großer Mann mit einem Bulldoggengeſicht und
ungewöhnlich kantigen Schultern. Er ſchiebt
den ſteifen Hut in den Nacken und geht zum
dritten Male an der Klappe vorbei. Er ſieht
nach rechts und links als fürchte er, daß ihn
jemand beobachte.

Ein Privatauto ſchnurrt gerade vom Ein-
gang weg, die Straße iſt einen Augenblick
leer und der Mann hebt im Vorbeigehen wie
ſpielend mit einer Hand die Klappe auf. Jn
der anderen kommt auf einmal ein grüner
Briefumſchlag zum Vorſchein. Er wirft ihn
raſch in den Schlitz, der Deckel ſcheppert un-
angenehm laut, der Mann ſieht ſich um und
geht ſchnell weiter. Als er an der nächſten Ecke
iſt, kommt ein dumpfes Tuten von der Elbe
her. Der Mann kennt die Schiffe, er weiß,
es iſt jetzt zwölf. Er fängt an zu laufen in
der Richtung zum Hafen hin.

Jn der ſchmutzigen Kneipe im Norden ſitzt
ein kleiner dünner Kerl. Seine Mütze hängt
tief auf die platte Naſe und ſeine kleinen hellen
Augen zwinkern fortwährend.

„Einen Köhm nu mach ſchon!“ ſagt er
zum Wirt.

Der ſteht breit hinter der Theke. Er ſieht
den Kleinen ausdruckslos an. Er hebt ſeine
rechte Hand und bringt Daumen und Zeige-
finger in eine zwirbelnde Bewegung.

„Jch hab' genug!“ prahlte der Kleine.
Der Wirt dreht langſam die Handfläche

nach oben und klappt die Finger zweimal auf
und zu, als ob er nach etwas greifen wollte.

„Gieß ſchon ein!“ ſagte der Kleine vor-
wurfsvoll. „Jn zehn Minuten habe ich das
Geld!“

„Dann kannſte auf deinen Köhm auch noch
zehn Minuten warten!“ ſagt der Wirt ruhig.
Es iſt das einzige, was er ſagt und der
Kleine muß ſich damit zufrieden geben. Er
hockt ſich grollend in eine Ecke.

(Fortſetzung folgt.)

paar Weinfäſſer lagen
becher ſtanden auf dem Tiſch. Das Ganze ſah
aus, als ob man hier ab und zu eine richtige
Weinprobe veranſtaltete.

„Alſo geben Sie den Plan 3 O, Pit.“
Der Sekretär ging an das eine der Regale.

Vorſichtig ſchob er eine Reihe verſtaubter
Flaſchen auseinander. Ein kleiner einge-
mauerter Safe wurde ſichtbar. den der Sekre-
tär mit einem kunſtvoll gearbeiteten Schlüſſel
auſſchloß. Er entnahm dem Safe eine An-
zahl Papiere und kehrte zum Tiſch zurück. Bald
waren die beiden Männer in Arbeit vertieft.
Der Herr diktierte, der Sekretär nahm auf.

„Die nächſte Sendung geht ab Wien über
Konſtantinopel nach Ankara“ diktierte der
Herr, „entſprechende Stationen und Ver
trauensmänner benachrichtigt. Sourd ſoll ſich
in Konſtantinopel bereithalten. Humprey
kommt in dieſen Tagen dort an, wird weitere
Jnſtruktionen für Sendung nach Jndien über-
nehmen. G. 31 iſt zur beſonderen Verwen-
dung in Lüttich, erwartet dort Nachrichten von
Bartouche Paris. Den nördlichen Markt über-
nehme ich zunächſt. Nachrichten unter der be
kannten Chiffre. Geben Sie einmal den Ver-
teilungsplan her.“

Der Sekretär breitete eine Karte aus, auf
der verſchiedene Punkte markiert waren.

„Wir müſſen mehr Ware herunter nach dem
Balkan ſchicken“, meinte der Herr, „die letzte
Sendung iſt aufgehalten worden, die Leute
unten ſcheinen nicht vorſichtig genug. Emp-
fehlen Sie ihnen noch einmal ſtrengſte Ver-
ſchwiegenheit. Wenn in dem Netz auch nur
das allerkleinſte Loch iſt, reißt die Geſchichte auf.

Nach ein paar Stunden Arbeit erhob ſich der
err:„Halb zwölf Uhr. So, nun für heute Schluß.

Für die morgige Jagd iſt doch alles in Ord-
nung, Pit?“

„Alles in Ordnung, Chef.“
„Gut, und morgen abend reiſe ich zu B. S.

Nächrichten erreichen mich auf dem gewöhn
lichen Wege.“
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Philoſoph
von Gottes Gnaden

Skizze von Heinz Stegnweit,
„Die Menſchen ſind undankbar“, ſprach Kaſpar

Anklitzer vor ſich hin, als, er auf einer Wieſe
lag und die Käfer brummen hörte, „hat einer
ein Kind umgebxacht, kommt's gleich in die
Zeitung. Das iſt zu viel Ehre für ein Scheu-
ſal! Hat aber eine Mutter zwei Kindern das
Leben geſchenkt, kümmert's nur den Doktor
und die Hebamme. Das iſt zu wenig Ehre für
eine brave Ehefrau! Aber noch mehr: Hat
einer den andern um zwei Taler beſtohlen,
ſpricht es ſich rund wie ein Feuerwerk. Hat
einer dem andern hundert Taler geſchenkt
welcher Hahn kräht danach?“

Kaſpar Anklitzer, Philoſoph von Gottes
Gnaden, kaute ein Gänſeblümchen und ſah aus,
als warte er auf Herrn Spitzweg, um von ihm
gemalt zu werden. Hier in der Wieſe war der
liebe Gott daheim, man roch es an jedem Halm,
ſah es in jedem Tropfen Licht, hörte es aus
jedem bunten Vogelruf.

Aber was lag dort neben dem Maulwurfs-
haufen? Alle guten und böſen Geiſter, muß
man gleich Schätze wittern, wenn die Gedanken
bei reichen Leuten zu Gaſt waren?

Kaſpar Anklitzer hatte es nicht eilig. Träge
und ohne hohe Hoffnungen kroch er zum Maul
wurfshaufen, wo eine Brieftaſche lag! Eine
neue, dicke, lederne Brieftaſche!

Hölliſche Niedertracht, es wollte jemand den
armen Wanderer foppen! Liegen laſſen! be
fahl ſich Kaſpar Anklitzer. Und er hielt Um-
ſchau, vielleicht ſaßen Lausbuben in den
Bäumen, um auf das Gelingen des Schaber-
nacks zu warten. Nochmals: Liegen laſſen!
Nicht anrühren! Blindgänger!

Eine Stunde verrann, heiß war es, als wollte
man die Erdkugel ausbrüten wie ein Ei.
Die zweite Stunde verging, Kaſpar Anklitzer
lag noch immer im Gras, neben ihm der gelbe
Maulwurfshügel und die lederne Brieftaſche.

Da wartete der Wanderer den nächſten
Glockenſchlag ab, und als der warnend aus dem
Tal klang, packte Kaſpar mutig zu: Echtes
Krokodilleder, man konnte es riechen!

Anklitzers Finger zitterten, als täten ſie
etwas Diebiſches! Als plünbderten ſie einen
Wehrloſen, vder als vergriffen ſie ſich an etwas
Schwächerem!

War es nicht Recht und Pflicht, Gefundenes
zu prüfen? Kaſpar ſchwitzte vor Not, als hätte
der Himmel zwei Sonnen angezündet: Tauſend
Mark ſtaken in der ledernen Taſche! Zehn
a ne von denen jeder die Ziffer hundert
rug!
Da rannte, ſtürzte, flog der arme Teufel den

Berg hinunter ins Tal. Und ſchrie wie ein
nackter Wilder, der böſe Geiſter verſcheuchen
muß

Der arme Wanderer Kaſpar Anklitzer hatte
böſe Geiſter zu verſcheuchen, er wollte ſich im
Raſen und Rennen nur keine Zeit laſſen, ſie
näher kennenzulernen, Wie quälend, daß er
vom Undank der Menſchen wußte, die um den
Dieb mehr Aufhebens machten als um den ehr-
lichen Finder! Wie tröſtend hinwiederum, daß
er jetzt glücklicher war als der Verlierer! Denn
er, der Einſame und Enterbte, er würde das
Geld abliefern! Jawohl, er würde es trium-
phierend zur Polizei tragen!

Auf der Polizeiſtube tief unten im Tal bot
man dem Braven einen Stuhl an. Und ein
Butterbrot. Und bat ihn, er möge warten,
denn es habe ſich noch niemand gemeldet. Dann
ſetzte ſich einer der Beamten ans Telephon und
fragte alle Gaſthöfe und Fremdenhäuſer ab,
weil man den Verluſt von baren tauſend Mark
allenfalls einem Ausländer zutrauen wollte,
der hier zwiſchen Bergen und Wäldern ſeine
Freizeit verbrachte.

Und es meldete ſich einer, Ein ganz Fremder,

ein Miſter, Monſieur oder ſo. Der kam bald
gerannt, atemlos und mit ſtockender Stimme.
Sagte, er habe ſich abſichtlich nicht gemeldet,
denn gefundenes Geld, das gebe doch niemand
zurück? Mit ſo etwas könne man vernünftiger
weiſe doch nicht rechnen?

„Zehn vom Hundert Belohnung müſſen Sie
dem ehrlichen Finder zahlen!“ ermahnte der
Poliziſt den Fremden.

Da wollte der Miſter, Monſieur oder ſo, aber-
mals die Haltung verlieren: „Zehn vom Hun-
dert? Nicht mehr? Für ſo wenig tut ihr's
hier? Jch gebe zwanzig vom Hundert und bin
dann noch immer im Vorteil!“

M Mauefubäu> Torcy
Kaſpar Anklitzer weinte, auch bekam er den

Aufſchluck vor Freude, als er die zweihundert
Mark ſeinen krümeligen Taſchen einverleibte:
Großer, ewiger, barmherziger Gott, alle Geigen
des blauen Firmaments huben in den Ohren
zu ſpielen an!

Am Abend ſchnarchte der Wanderer geſättigt
und getränkt wie niemals vordem in derſelben
Wieſe, wo der Maulwurfshügel war.

Der Miſter, Monſieur oder ſo, ſchrieb zur
gleichen Stunde einen Brief in die ferne Hei-
mat: „Unglaubliches hab' ich erlebt! Nein, ſeid
ohne Sorge, dieſe Menſchen hier werden es
nie zu etwas bringen

Der letzte Liebesbrief einer Kaiſerin
Ein Sehretär ſtahl die intimſten Briefe, um ſie zu verhaufen

Ein neues Dokument hat die Raritäten-
ſammlung des „Roten Archivs“ zu Moskau be
reichert. Der Wert dieſer neuen Akquiſition
wird darauf zurückgeführt, daß es ſich hier um
einen der wenigen, noch vorhandenen Liebes-
briefe Katherinas der Großen, Kaiſerin von
Rußland, handelt. Um dieſes Briefchen rankt
ſieh ne kleine Hiſtorie, die Erwähnung ver-

ient.
Am 5. Oktober 1791 ſtarb einſam und ver-

laſſen auf dem harten Boden der moldauiſchen
Steppe eine der bekannteſten Perſönlichkeiten
der damaligen Zeit, Fürſt Potemkin Tavri-
cevſky, der Günſtling der Zarin. Potemkin ver
dankte ſeinen Ruf nicht allein ſeiner maßloſen
Verſchwendungsſucht, ſondern auch ſeinen ſolda
tiſchen Tugenden und ſtaatsmänniſchem Kön-
nen. Vielleicht hat die Geſchichte ſeine Fähig-
keiten etwas ſchönfärberiſch gemalt, weil der
Fürſt gleichzeitig der bevorzugteſte Liebhaber
Katherinas II. war. Tatſache iſt, daß die Kai-
ſerin als der Tod ihres Geliebten gemeldet
wurde, von einer Ohnmacht in die andere fiel
und tagelang das Bett hüten mußte.

Während im ganzen Lande Meſſen für das
Seelenheil des verſtorbenen Fürſten geleſen
wurden, war ſeine Leiche in Jaſſy aufgebahrt
worden. Der Sekretär Potemkins, ein gewiſſer
Popoff, war ein Mann von Habſucht und Geld-
gier. Er verſtand es jedenfalls, die Schatulle,
in der ſein Herr die Briefe Katherinas ver-
wahrte, nach deſſen Tode an ſich zu reißen.
Vielleicht war es auch Neugierde, die ihn auf-
ſtachelte, um Einblick in den Briefwechſel Po-

temkins mit ſeiner kaiſerlichen Gönnerin zu ge
winnen. Popoff ahnte jedoch auch, daß die
Liebesbriefe der Zarin dereinſt mal Sammler-
wert beſitzen könnten.

Er hatte ſich nicht getäuſcht. Jahrzehnte ſpä
ter begann Popoff die Liebesbriefe Katherinas

nach und nach an Raritätenfreunde zu ver-
ſchachern. Die pikanten Einzelheiten der Liebes
briefe reizten die Sammler derartiger Doku-
mente, ſie bezahlten anſtandslos die von Popoff
geforderten hohen Summen. Als Potemkins
einſtiger Sekretär ſtarb, hinterließ er ein gro-
ßes Vermögen, das er einzig und allein durch
den Verkauf der geſtohlenen Briefe erworben
hatte. Die vielen Originalſchreiben der großen
Zarin an ihren Günſtling ſind in alle Winde
verſtreut. Dies erklärt auch die Schwierigkeiten,
heute authentiſche Urkunden aufzutreiben. Bei
dem jetzt aufgefundenen Liebesbrief der Zarin
handelt es ſich um den letzten Brief Katherinas
an Potemkin überhaupt, was deſſen Wert frag-
los ſteigern dürfte. Der Brief iſt in franzöſi
ſcher Sprache abgefaßt und läßt an Leidenſchaft-
lichkeit nichts zu wünſchen übrig. Bezeichnend
für die Schwäche der Zarin gegenüber Potemkin
iſt der Schlußſatz, der in deutſcher Uebertragung
etwas überſchwenglich lautet: „Jch ſchließe,
nicht ohne Dir Mund auf Mund zu verſichern,
daß ich Dich leidenſchaftlich liebe.“

Mit dieſen Worten wollte Katherina den ab
weſenden Geliebten zu ſich zurückrufen. Seine
Fahrt in die Moldanu aber ſollte ein Abſchied
für immer werden. Klein.

Jn England hat ſich die Zahl der Bettler in
letzter Zeit ungeheuerlich vermehrt. Ein Lon-
doner Detektiv, der, als arbeitsloſer Matroſe
verkleidet, kürzlich in den Straßen Streich-
hölzer verkaufte, ſtellte feſt, daß das Betteln
ein bequemes Leben ermöglicht und daß viele
Bettler in Behagen und ſogar in Luxus leben
können.

Ein Straßenmuſikant war, nachdem er zwei
Jahre dieſe Tätigkeit ausgeübt hatte, imſtande,
ſich von den Erſparniſſen einen Kolonial-
warenladen zu kaufen. Ein Straßenſänger
ohne Beine nimmt 6000 Mark jährlich ein und
fährt regelmäßig im Auto nach Hauſe. Ein
Geiger kann täglich für 26 Mark Kupfermünzen
in Scheine umwechſeln. Eine Frau verdient
ſich ihren Unterhalt, indem ſie den Leuten beim
Beſteigen der Omnibuſſe behilflich iſt. Sie
trägt ein kränkliches Kind auf dem Arm und
erzählt, ihr Mann ſei an Schwindſucht ge-
ſtorben, und ſie habe noch ſechs Kinder zu
Hauſe. Daß jeder ihr etwas gibt, iſt ſelbſtver-
ſtändlich, aber ſie iſt eine Schwindlerin und
an ihrer Geſchichte iſt kein Wort wahr. Ein
Mann trägt ein Plakat mit der Jnſchrift:
„Habe Frau und fünf Kinder“. Er fährt jeden

Erfolgreiche Bettler
Morgen im eigenen Auto bis in die Nähe
ſeines Standortes und kehrt abends auf die
gleiche Weiſe nach Hauſe zurück. Die Kinder,
für die er bettelt, ſind nicht vorhanden.

Der ſogenannte „König der Bettler“, der
jeden Morgen mit der Bahn fährt, begann ſein
Geſchäft vor 25 Jahren. Er hat etwa 12000
Mark jährlich Einkommen, hat ſein Büro und
eine Privatſekretärin. Jeden Tag ſchickt er
Hunderte von Briefen aus, die ein Lied ent-
halten, das er zum Verkauf anbietet, wobei er
bemerkt, daß er in ſchlechte Verhältniſſe ge
kommen und daß ſeine Frau und ſeine drei
Kinder am Verhungern ſeien. Einige Jahre
iſt ſein Briefwechſel rieſig geweſen. Obwohl
die Tätigkeit dieſes Mannes ziemlich allgemein
bekannt iſt, gibt es kein Mittel, ihm das Hand-
werk zu legen, da man ihm nicht verwehren
kann, etwas zum Verkauf anzubieten.,

Schätzungsweiſe gibt es in London etwa 1000
bis 1500 Straßenſänger. Einer der Straßen-
ſänger beſitzt zwei ziemlich große Häuſer in
guter Gegend Londons, außer dem Hauſe, das
er ſelbſt bewohnt, ein anderer hat ebenfalls
mehrere kleine Häuſer.

Wußten Sie das ſchon?
Ein franzöſiſcher Schriftſteller hat bei einer

Reiſe durch China feſtgeſtellt, daß männ
lichen Chineſen ſehr ſchlechte Liebhaber ſeien,
Sie beſäßen weder Phantaſie, noch Sentimen-
tkalität, noch Romantik. Sie gäben ſich au
gar keine Mühe, die Frauen zu verſtehen, un
vernachläſſigten ſie nach der Heirat.

Jn Südindien gab es kürzlich einen
aufenthalt, weil Millionen von Raupen
den Schienen ihren Tod gefunden hatten und
der Zug infolgedeſſen erſt weiterfahren konnte,
nachdem man die Gleiſe mit Sand beſchüttet
hatte. In Nord Rhodeſia wurden häufi
Löwen, Büffel und ſogar Elefanten dur
Züge getötet. Jn den Malagiiſchen Staaten iſt
es einmal vorgekommen, daß ein mächtiger
Elefant zum Angriff gegen eine Bahn vor-
ging. Dieſer Angriff koſtete dem Elefanten
freilich das Leben, aber der Zug wurde aus
den Schienen geworfen und erlitt ſchwere Be
ſchädigungen. r

Der Rundfunk bekommt oft die ſeltſamſten
Angebote von Menſchen, die irgendeine beſon-
dere Veranlagung haben. So meldete ſich
kürzlich ein Mann, der das Kunſtſtück fertig
brachte, ſein Herz ganz genau im Takt einer
bekannten Melodie ſchlagen zu laſſen. Ein
anderer behauptete, er könne bei Muſikbeglei
tung höchſt unterhaltend mit den Zähnen klap-
pern, und ein dritter endlich konnte mit den
Ellbogen Klavier ſpielen. All dieſe Kunſt
fertigkeiten konnten aber dem Rundfunk nicht
dienſtbar gemacht werden.

a

Eine der merkwürdigſten Kirchen Europas
befindet ſich in Wielieczka in der Tſchecho
ſlowakei, und zwar liegt ſie in einem Salz-
bergwerk. Die Kirche heißt St. Antoniuskirche.
Sie iſt aus einem Salzfelſen ausgehauen, und
zwar in byzantiniſchem Stil. Darin befindet
ſich ein Kruzifix und lebensgroße Statuen der
Heiligen, die alle ausſehen, als wären ſie aus
Marmor; in der Tat aber ſind auch ſie aus
Salzgeſtein gebildet.

Eine ungeheuerliche Sache hat ſich kürzlich
ein Orcheſter in Chikago geleiftet. Dort hat
man nämlich Beethovens Achte Symphonie mit
allerlei Kücheninſtrumenten geſpielt wie zum
Beiſpiel Topfdeckeln, Pfannen uſw. as
„Konzert“ war zu wohltätigem Zweck veran
ſtaltet und ſoll ein großer Erfolg geweſen ſein,
d. h. geldlich, nicht etwa muſikaliſch!

Jn den Vereinigten Staaten blühen die
Schulen verſchiedener Art, die allerlei Unter
richt durch Briefe erteilen. Neuerdings hat ſich
eine Schule aufgetan, die ihre Schüler brieflich
Dir Kunſt, Löwen zu dreſſieren, unterrichter
will.

2

Ediſons Freund, der Oberſt Gouraud, über
redete einige Berühmtheiten ſeiner Zeit, ihre
Stimmen auf Wachswalzen aufnehmen zu
laſſen, um ſie durch Phonograph wiedergeben
zu können. Dieſe Walzen haben viele Jahre
vergeſſen gelegen, bis kürzlich einige Gram
mophontechniker ſie der Vergeſſenheit ent
riſſen haben. Es iſt ihnen, obwohl die Walzen
ſchon etwas beſchädigt waren, gelungen, die
Stimmen auf moderne Schallplatten zu über
tragen. Man kann nun Tennyſon, Gladſtone,
Florence Nightingale u. a. ſo lebendig ſprechen
hören, als ſtänden ſie neben dem Zuhörer.

Auflöſung des Rätſels ans voriger Nummer
Gleichnung

a b c d e CFabel Elle Oiſe Elfe Diang Anga
g xEnſe F. A. Boieldieu (geſt. 8. 10. 1834)

Marike Simanat ſtand mit dem Notizbuch in
der Hand vor Anja von Dauk. Die ſaß in
einem Hauskleid von malvenfarbiger matt-
gelber Seide an ihrem Schreibtiſch. Auf dem
ſah es bunt genug aus. Briefe, aufgeriſſene
Kuverts, Rechnungen, Stoffſproben, Ausſchnitte
aus Zeitungen, ein paar Modejournale es
war ein unglaubliches Durcheinander.

Anja von Dauk kramte ärgerlich in dieſem
Durcheinander von Papieren.

„Wo habe ich denn die Stoffprobe? Sie ſoll-
ten mir doch Da Sie zog einen Stoff
unter einer Zeitſchrift hervor, „alſo notieren
S zwei Meter von dieſem Stoff. Nummer
ſteht hinten drauf. Rufen Sie dann gleich bei
der Schneiderin in Riga an. Jch muß die Bluſe
unbedingt zum Pfingſtſonntag hier haben. Soll
per Eilboten geſchickt werden. Weiter müſſen
Sie bei dem Delikateſſengeſchäft Strubow an-
rufen, man möchte mir zum zweiten Feiertag
das Menu liefern, wie ich es beſtellt habe, Koch
dazu. Fräulein Lenka ſchon munter?“ fragte
ſie zwiſchendurch.

„Nein, gnädige Fran, Fräulein Lenka ſchläft
noch.“

„Sowie ſie munter iſt, fragen Sie, ob ſie noch

W l

etwas für heute abend zu richten hat. Für
mich müſſen Sie noch den Spitzenkragen auf
dem ſchwarzen Sammetkleid ausbeſſern. Dann
ſorgen Sie dafür, daß in alle Fremdenzimmer
die paſſenden Blumen kommen. Für fünf Uhr
den Tee in der Gartenhalle. Jch habe der
Mamſell ſchon Beſcheid geſagt. Achten Sie
darauf, daß die Stubenmädchen alles ordent-
lich machen. Das engliſche Service. Hier haben
Sie eine Liſte, es ſind noch ein paar Karten
zu ſchreiben. Richtig, die Mamſell fährt heute
vormittag noch einmal mit dem Auto zur Stadt,
beaufſichtigen Sie die Küchenmädchen.“

„Verzeihung, gnädige Fran, ich wollte heute
Mittag, wenn es warm iſt, mit dem Hann ein
wenig in den Park fahren.“

„Hann muß heut darauf verzichten,
haben Wichtigeres zu tun. Noch was?“

Marike ſchüttelte ſtumm den Kopf. Anja von
Dauk beachtete ſie ſchon nicht mehr. Sie ver-

wir

tiefte ſich in einen Brief, der oben auf der Poſt
lag. Ein Lächeln ging über ihr ſchönes Geſicht,
in deſſen zartem Oval die Augen groß und
verzehrend brannten.

Marike ging hinaus. Jm Gehen überlas ſie
noch einmal all die Aufträge, die ihr gegeben
worden waren. Das war wieder ein voll-
geſpickter Arbeitszettel armer, kleiner Hann,
für ihn hatte ſie wieder mal keine Zeit.

„Was machen wir nun, Hann?“ fragte ſie, als
ſie ein Weilchen ſpäter ſchnell ins Kinderzim-
mer kam. Dort ſaß der kleine Hann an ſeinem
Spieltiſch und malte. „Jch habe ſo ſchrecklich
viel zu tun für den Beſuch, daß ich gar nicht
weiß, wie mir der Kopf ſteht.“

„Was mußt du denn machen, Marike?“
Lächelnd ſagte Marike:
„Willſt du mich abhören, Hann? Alſo tele-

phonieren und das Mittageſſen beaufſſichtigen,
die Teetiſche in der Halle decken und Blumen
im Gewächshaus ſchneiden. Du ſiehſt, ich werde
überall und nirgends ſein.“

„Ach, Marike, könnte ich nicht in meinem
Wägelchen mit dir kommen? Weißt du, du
fährſt mich überall hin, ich ſehe zu, wie du den
Tiſch deckſt und die Blumen ſchneideſt. Es iſt
ſchön, immer bei dir zu ſein, Marike. Und die
gen haben doch heute für mich auch keine
Zeit.“

„Ein guter Gedanke, Hann.“
Marike half dem Kleinen vom Tiſch auf,

reichte ihm ſeine Krücken. Mühſam humpelte
er neben ihr her. Sein kleines, blaſſes Geſicht-
chen verzog ſich ab und zu qualvoll. Man ſah,
er gab ſich große Mühe, den Schmerz zu ver-
beißen. Marike beobachtete ihn unauffällig.
Es ging heute wieder ſehr, ſehr ſchlecht. Es
war wirklich ein Jammer ſo ein lieber, kleiner,
kluger Kerl und vom Schickſal ſo hart ge-
ſchlagen. Und das Schlimmſte war, die Stief-
mutter machte ſich darüber gar keine Gedanken.
Es ſchien ſogar, als ob der Anblick des kleinen
Kerlchens in ihr nur Abwehr erzeugte. Darum
hatte ſich Marike auch gleich mit einer innigen
Zärtlichkeit an Hann angeſchloſſen. Sie fühlte,

„So, Hann, ſiehſt du, jetzt noch die Schwelle,
und dann ſind wir angelangt.“ Sie öffnete die
Tür. Draußen im Korridor, vor Hann's Zim-
mer ſtand, wie immer, ſein kleiner Wagen. Sie
hob das Kind herein, legte die Krücken über
den Wagen. „Nimm noch die Decke über die
Knie, und nun heidi!“

Kraftvoll ſchob ſie den Wagen, er rollte auf
zrp glatten Linoleum des Korridors ſchnell

ahin.
„Zuerſt ins Gewächshaus, Hann, da wollen

wir recht ſchöne Blumen ausſuchen.“
Hann ſtrahlte. Jns Gewächshaus ging er

gar zu gerne. Der Gärtnergehilfe, der junge
luſtige Gärtner war ſein Freund. Er wußte
die ſchönſten Schnurren und Lieder. Er ſchnitzte
ihm Pfeifen, er trug ihn auf den Schultern und
zeigte ihm im Fliedergeſträuch verborgen die
Vogelneſter. Man wurde immer luſtig, wenn
man mit dem Gärtner zuſammen war.

Es iſt Nachmittag kurz vor der Teezeit.
Marike hat all ihre Obliegnheiten erledigt.
Jetzt kann ſie eine Stunde für ſich ſein. Die
erſten Gäſte werden nicht vor fünf Uhr er-
wartet. Alle Zimmer ſind fertig. Blumen
ſtehen überall. Jn der Halle ſind die Teetiſche
gedeckt. Siebzehn Perſonen werden heute er-
wartet. Morgen zum Pfingſtſonntag noch
weitere Perſonen. Da wird es keinen Augen-
blick der Selbſtbeſinnung mehr geben. So
wandert ſie jetzt noch eine halbe Stunde hin-
aus in den Wald, um für ſich in der Stille
etwas vom Pfingſtſonnabend zu haben. Der
kleine Hann iſt verſorgt. Ein paar von den
Kärntnerskindern ſind zum Spielen gekommen.
Sie hat die kleine Bande ſehr vergnügt ver-
laſſen. Auf dem großen Spieltiſch Hanns
waren ſämtliche Soldaten Hanns aufmarſchiert.
Und eine wilde Schlacht mit kleinen Kanonen
und Erbſengeſchoſſen gegen die große Burg
war im Gange geweſen.

Marike geht in tiefen Gedanken. Der Wald
iſt noch immer vorfrühlingsmäßig. Svät er-
wacht die Natur hier oben in Lettland.

was dem Kinde fehlte, wie einſam er hier war. Laub liegt braun und dick auf der Erde. Aber

überall ſproßt es grün hervor. Dort ſind die
erſten Anemonen aufgeblüht, zag mit ihren
weißroſa Köpfchen ſtehen ſie und breiten grün-
gefiederte Blätter zwiſchen dem Braun des
welchen Laubes aus. Verſpätete Schneeglöck-
chen ſtehen in dichten Büſcheln. Jhre kleinen
Glocken bewegen ſich in dem ſanften Wind,
Eine Amſel ruft ſüß und gleichmäßig und ein
Vogel ſingt oben von der höchſten Spitze eines
Baumes. Verlorene Klänge wehen durch die
Luft, in den Dörfern.

Vorpfingſtengottesdienſt. Mariko ſteht ſtill.
So iſt ſie auch mit der Mutter immer vor dem
Feſt hinaufgegangen in den Wald. Sie bückt
ſich und pflückt ein paar erſte Blumen. Sie
will ſie Hann bringen und ihm auf ſeinen
Nachttiſch ſtellen.

Ein Pſeifen kommt von fern. Sie ſieht auf
die Uhr. Aha, das iſt der Zug, mit dem kom
men die erſten Gäſte. Wen ſich Frau Anja
wohl wieder alles eingeladen hat? Die Diener-
ſchaft hat von einigen erzählt, die ſchon öfter
hier waren. Aber das konnten nicht alle ſein.

Sie legt die Hand über die Augen, ſchaut in
die Ferne. Sie kann die Umriſſe des Stations-
häuschens erkennen, die weiße Schranke des
Bahnüberganges, jetzt hebt ſie ſich. Nun fahren
ein paar Autos hindurch. Sicher ſind das die
Wagen von Buchenwalde. Schön, daß ſie noch
einen Augenblick der Beſinnung für ſich hat,
ehe der Trubel los geht.

e J

Drei Autos fahren auf der Chauſſee Buchen-
walde zu. Jn jedem der zwei großen ſchweren
Reiſewagen ſitzen acht Perſonen. Dahinter

vielen Menſchen zuſammen zu fahren.

Das Und nun iſt es

folgt ein kleines Auto mit nur einem Gaſt.
Hanns-Hennig von Pahlken hat es verſtanden,

die andern in die großen Wagen einſteigen zu
laſſen und ſich allein in den kleinen Sport-
wagen zu retten. Er hat nicht Luſt, mit all den

Es iſt
Wie

Drei Jahre.
ihm, als wäre er in der Heimat,

(Fortſetzung folagt.)

ja die erſte Fahrt wieder in der Heimat
lange war er nicht im Baltikum?
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Lufkfahrk Kongreß in Waſhington

Unter dem Vorſitz ſeines Präſidenten Prinz
Bibescu- Rumänien hielt der Internationale Luft
fahrt- Verband in Waſhington ſeine Jahresverſamm
lung ab, an der als Vertreter der amerikaniſchen
Regierung auch Staatsſekretär Hull teil
nahm. Die Große goldene Medaille der FAJ, für die
beſte luftſportliche Leiſtung wurde dem ehemaligen
italieniſchen Luftfahrtminiſter Jtalo Balbo für
ſeinen Geſchwaderflug nach Amerika zuerkannt. Einen
weiteren Sonderpreis des internationalen Verbandes
erhielt Lt. AgelloJtalien, der Jnhaber des
abſoluten Geſchwindigkeits-Weltrekordes. Um den
Touriſtik-Verkehr zu erleichtern, wurde die Schaffung
von Sonderausweiſen für Grenzübertritte beſchloſſen.
Dem Aufnahmegeſuch von Bulgarien wurde zu
geſtimmt, das von Rußland dagegen bis zum nächſten
Jahr zurückgeſtellt. Angenommen wurde ferner ein
neues italieniſches Kontrollſyſtem für r
keitsflüge. Schließlich erfolgte noch die Wiederwahl
von Prinz Bibescu zum Vorſitzenden und die An
ſetzung des nächſten Kongreſſes 1935 nach Belgrad.

Welkrekord im Segelflug
Jn der Krim verbeſſerte der ruſſiſche Segelflieger

Gayriſch den Dauerweltrekord im Segelflug mit
einem Paſſagier auf 17:09:00. An 4. Oktober d. J.
hatte ſein Landsmann Suchomlinoff mit 14:12:00 die
bisher beſte Leiſtung erreicht.

K S E.KrammGedächtniskurnier
Am Dienstag wurde im „Alten Deſſauer“

die erſte Runde des Winterturniers 1934 bis
1935 ausgetragen. Wie bereits berichtet,
wird dieſes Turnier zum ehrenden Gedächt-
nis des im vergangenen Jahre verſtorbenen
Stiftsſuperintendenten als Kramm-Ge-
dächtnisturnier geſpielt. Für den
Schachklub Merſeburg und darüber hinaus
für das ſchachliebende Publikum unſerer
Stadt hat ſich der Verſtorbene, als Förderer
des königlichen Spiels“, einen unvergeß-
lichen Namen gemacht. Stets vornehm und
ritterlich beim Spiel, doch auch einſatzbereit
bis zur äußerſten Konſequenz, drückte er faſt
allen ſeinen Partien ein kämpferiſches Mo-
ment auf. Vor Beginn des Turniers er-
mahnte der Vereinsleiter Wegner noch-
mals alle Teilnehmer, im gleichen Geiſte die
kommenden Kämpfe durchzuführen. Um
20 Uhr begann dann die erſte Runde. Der
Ausgang derſelben brachte die erwarteten
Sieger. Jn der erſten Klaſſe gewan-
nen: Schreier Lehnert; Keſſel Schulz;
Utermöhle Glimm; Dr. Zimmermann
gegen Reiter; Wegner Schumacher. Die
Partie Kiſtmacher Bunke konnte noch
nicht beendet werden. Klemt war ſpielfrei.

Jn der zweiten Klaſſe gewannen:
Gebſer Kiſtmacher; Schade Rkriche;
Helm Hirſchfeld; Ganß Kritzler; Popitz
gegen Stumpe. Recht Höhne endete remis

Die zweite Runde wird am Diens-
tag, dem 23. Oktober, im „Deſſauer“ geſpielt.
Freunde des Schachſpiels ſind herzlichſt ein-
geladen.

To. Großlehna ſiegt in Altranſtädk
Bei den am vergangenen Sonntag in

Altranſtädt ausgetragenen leichtathletiſchen
Wettkämpfen des Tyv. Vater Jahn ging im
Fünfkampf der Tv. Gut-Heil Großlehna mit
369 Punkten als Sieger hervor. Zweiter
wurde Tyv. Vater Jahn Altranſtädt mit 333
Punkten vor Tv. 1861 Markranſtädt mit 318
Punkten. Beſte Einzelturner waren Heinz
Barth (Großlehna) 86 Punkte, Herbert Klep-
zig (Altranſtädt) 79 und Fritz Dunkel (Groß-
lehna) mit 70 Punkten. Die angeſetzten
Staffelläufe fielen der ſchlechten Witterung
zum Opfer. Am Abend zeigten dann die
Turnerinnen bei einem gut beſuchten Win-
zerfeſt einige Pflichttänze der DT,

Wacker- Halle München 1860

Den Abſchluß der verſchiedenen autoſportlichen
Tagungen in Paris bildete die von Colonel O'Gor
man-- England geleitete Jahresverſammlung der Ver-
einigung der international anerkannten Automobil-
Clubs (AJACR.). Dreißig Nationen, darunter auch
Deutſchland hatten zu dieſem Kongreß Vertreter
entſandt, die die von den einzelnen Unterausſchüſſen
gefaßten Beſchlüſſe zum größten Teil ohne Debatte
guthießen. Der franzöſiſche Antrag, in den Großen
Preis Rennen ein beſtimmtes Brennſtoff-Gemiſch
vorzuſchreiben, wurde abgelehnt, es bleibt wie bisher
jedem Teilnehmer überlaſſen, welche Brennſtoffart er
benutzt. Neu beſchloſſen wurde, daß ſich in Zukunft
alle Teilnehmer an einem Großen Preis-Rennen beim
Veranſtalter durch einen Ausweis ihrer nationalen
Automobilbehörde legitimieren müſſen. Der von der
internationalen Sportkommiſſion ausgearbeitete Ter-
minkalender für 1935 wurde gleichfalls
genehmigt. Eine Aenderung tritt noch inſofern ein,
als Keſſelberg- Rennen und großer Preis von Frank-
reich die Termine tauſchen. Frankreichs Großer Preis
kommt ſtatt am 30, am 23. Juni zum Austrag,
während das Keſſelberg- Rennen vom 23. auf den
30. Juni verlegt wird. Als beſonderes Zeichen der
Wertſchätzung, der ſich Deutſchland im internationalen
Automobil-Rennſport erfreut, darf es ausgelegt
werden, daß die Verſammlung die nächſten Zu-
ſammenkünfte der ſtändigen Ausſchüſſe für
den Monat Mai 1935 nach Berlin anſetzte. Die
Tagungen werden vorausſichtlich vom 10. bis 22. Mai
in der Reichshauptſtadt ſtattfinden, ſo daß den Teil
nehmern Gelegenheit gegeben iſt, dem ſchnellſten
Autorennen der Welt, dem am 26. Mai zum Austrag
gelangenden Berliner Avus-Rennen, beizuwohnen.
Die Jahresverſammlung 1935 der Vereinigung der
international anerkannten Automobil-Clubs findet in
üblicher Weiſe Mitte Oktober in Paris ſtatt. Die
Vorſtandswahlen ergaben keinerlei Umbeſetzungen,
Graf R. de Vogüs- Frankreich bleibt Vorſitzender, als
Vizepräſidenten wurden C. O. Fritſch-Deutſchland,

wahre Luftſprünge.

Auko Kongreß in Paris
Ausſchuß-Tagungen vom 10.--22. Mai 1935 in Berlin

ReſinesSpanien, Colonel O'GormanEngland, Mar
Wer r iſo-Vtatien und Vicomte de Rohan Frankreich

eſtätigt,

Varzi bleibt bei Ferrari
Der italieniſche Meiſterfahrer Achille Varzi wird

doch keinen Stellungswechſel vornehmen, er hat viel
mehr ſeinen Vertrag mit dem Rennſtall Ferrari in
Modena für das Jahr 1935 erneuert. Die Bugatti-
Werke haben neben R. Benoiſt und J. P. Wimille
als dritten Fabrikfahrer den Jtaliener Taruffi
verpflichtet, der von den beim Großen Preis von
Tripolis in dieſem Frühjahr erlittenen Verletzungen
wieder völlig hergeſtellt iſt.

Deutſcher Kraftwagen ſiegt in Südafrika
Der erſte deutſche Sieg eines Kraftwagens nach

dem Kriege auf afrikaniſchen Boden wird ſoeben aus
Johannisburg gemeldet. A. S. du Toit, ein Sohn
des bekannten Führers aus dem Burenkriege, gewann
auf einem Adler-Triumph-Sportwagen das ſchwere
Kimberley- Rennen über 160 Kilometer in 1:25:43 mit
einem Stundenmittel von 112,8 Kilometer gegen
ſtärkſte engliſche und amerikaniſche Gegner. Das
Rennen wurde bei tropiſcher Hitze und faſt ſturm
artigen Wind auf einer ebenſo krümmungsreichen wie
ſtaubbedeckten 11,2 Kilometer-Rundſtrecke entſchieden,
wobei beſonders ein Bahnübergang mit einer dicht
darauf folgenden Biegung äußerſt gefährlich war.
Die Wagen machten bei der Schienenüberquerung

Der deutſche Wagen ſprang
jedesmal 16 Merer weit, ehe er wieder mit den Rä-
dern aufſetzte. Er ging dann mit unverminderter
Geſchwindigkeit, ohne zu ſchleudern, in die Biegung.
du Toit ſiegte mit über drei Minuten Vorſprung.
Stürmiſcher Jubel umbrauſte den beliebteſten afri-
kaniſchen Rennfahrer. den der Sieg gleichzeitig den
Hodnett Humphreys-Wanderpokal eintrug.

e v 77 7 4r

W .4a Wer u 4
S 3

Boxer üben den Knockout am Schachbrett.

Die besten deutschen Amateurboxer sind zu einem 14tägigen Kursus in Beneckenstein im Harz
zur olympieschen Vorbereitung zusa mmengezogen worden. Man sieht auf unserem Bild, daß
die Männer der harten Faust nach der Tagesarbeit auch das geistige Training zu schätzen
wissen. Campe- Berlin (links) scheint darüber nachzugrübeln, wieLa ppeiiber den Knockout auf dem Schachbrett versetzen kann.er dem Frankfurter

Am 28. Oktober begeht der HFC. Wacker
die Feier ſeines 34jährigen Beſtehens. Wie
alljährlich, ſo hat auch diesmal der Jubilar
verſucht, eine prominente Fußballmannſchaft
nach Halle zu verpflichten. Für dieſes Jahr
iſt es gelungen, ein Spiel mit der bekann-
ten Mannſchaft München 1860 abzuſchließen.
Der Münchner Gaſt zählt zu einer der
beſten deutſchen Mannſchaften, und dürfte es
für das Sportpublikum intereſſant ſein, ſüd-
deutſche Fußball-Kultur wieder einmal be-
wundern zu können. Wir werden auf den
in unſerer engeren Heimat ſelkenen Gaſt
noch näher zu ſprechen kommen.

München 1860 Deutſcher Vereinsmeiſter
Die in dieſem Jahre beſonders hart umkämpfte

Deutſche Vereinsmeiſterſchaft der Leichtathleten haben
endgültig den Sieg von München 1860 ergeben,
allerdings nur dadurch, daß die Leiſtung der Stutt-
garter Kickers von 8837,87 Punkten vom Fachamt
Seichtathletik nicht anerkannt werden konnte. Die
Stuttgarier haben die Uebungen nicht an zwei, ſon
dern an drei Tagen erledigt, was den Beſtimmungen
widerſpricht. München 1860 iſt Meiſter mit 8654,52
Punkten vor Polizei SVP. Berlin.

Vor dem Wettfliegen nach Australien
Am Sonnabend um 6.30 Uhr früh beginnt auf
dem englischen Militärflughafen Mildenhall fas
große Luftrennen England--Australien, an dem
20 Flugzeuge teilnehmen werden. Als Preis
winken den Siegern 15 000 Pfund (rund 180 000
Reichsmark) sowie ein Goldpokal im Werte von
6000 RM. Die Strecke beträgt 18 750 Kilometer
und muß in mindestens 16 Tagen bewältigt sein.

Polizei 5V. Berlin5pandan
Ein wichtiger Zuſammenſchluß.

Die führenden Vereine der Groß- Berliner Polizei
ſportler, der Polizei-SV. Berlin und der 1. Span
dauer Polizei Handball-Club, haben ſich zum Poli
zei SV. Berlin Spandau zuſammen
geſchloſſen. Dieſer Zuſammenſchluß ift im Jntereſſe
der Zuſammenfaſſung des Kräfte ſehr zu begrüßen.
Eine beſondere Regelung iſt nur in der Handball
Gauliga notwendig, in der bisher beide Vereine ver
treten waren. Gültig bleiben die Spiele des Span
dauer Pol. HC., die Spiele des Polizei SV. Berlin
werden geſtrichen. Jn den unteren Klaſſen werden
die Handball-Serienſpiele dagegen fortan mit zwei
Mannſchaften beſtritten.

Opferkag der Radfahrer für die Wintkerhilfe

Wie alle anderen Sportverbände werden ſich auch
die Radfahrer an dem großen Winterhilfswerk
1934/35 beteiligen. Der Leiter des Deutſchen Rad
fahrer-VPerbandes, F. Ohrtmann, hat dem Reichs
ſportführer von Tſchammer und Oſten den Vorſchlag
unterbreitet, den 17. März 1935 als Opfertag des
deutſchen Radfahrweſens und ſports zu genehmigen.
An dieſem Tage ſollen möglichſt alle Gliederungen
des Verbandes Veranſtaltungen abhalten, die Aus
ſicht auf Ueberſchüſſe haben. Da man Mitte März
ſchon mit wärmerem Frühjahrswetter rechnen kann,
werden ſich auch die Radrennbahnen in den Dienſt
der guten Sache ſtellen und Veranſtaltungen durch-
führen, wobei es als ſelbſtverſtändlich angeſehen wird,
daß ſich unſere Berufsfahrer, die oft genug ihre
kameradſchaftliche Hilfsbereitſchaft bewieſen haben,
koſtenlos zur Verfügung ſtellen.

Favoritenſieg im Ceſarewikch
Auf der Rennbahn in Newmarket wurde am Mitt

wochnachmittag das berühmte Ceſarewitch-Handicap
über 3600 Meter entſchieden, das nicht weniger als
27 2Bewerber am Ablauf ſah. Trotz des Rieſenfeldes
endete die klaſſiſche Prüfung mit dem Siege des
erſten Favoriten, dem von J. Sirett gerittenen Drei
jährigen Enfield aus dem Stall Marſhall Field. Der
Hengſt gewann nach Kampf knapp aber ſicher mit
einer halben Länge gegen die gleichaltrige Shining
Cloud unter D. Smith und den ebenſo weit zurück
folgenden fünffjährigen Penny a Liner unter A. Ri-
chardſon. Ein großartiges Rennen lief die vier-
jährige Franzöſin Dejazcomba, die mit G. Vatard
im Sattel einen höchſt ehrenvollen vierten Platz be
ſetzte. Der Sieger Enfield legte die 3600 Meter in
3:47,2 zurück. Die Startkurſe waren: Enfield 7:1
Shining Cloud 20:1, Penn a Liner 33:1. Dejazcomba
50:1.

Vorausſagen für Freitag.
Maiſons-Laffitte: 1. Génépi Jlex, 2. Militär

rennen), 3. Trique II Bol d'Or, 4. Comilon
Stall Volterra, 5. Zouing Gommeuſe, 6. Saccad

Champigneulles, 7. Capito Peche Mignon.,

Verlegung des Handball-Pokalſpieles
zwiſchen Brandenburg und Sachſen vom 28. Oktobei
auf den 4. November wurde auf Antrag des Gaues
Brandenburg vorgenommen, Das Spiel findet am
4. November auf dem BSC. Platz an der Avus in
Berlin ſtatt.

Vereinsnachrichken
Preis der Millimeterzeile 7 Pfg.

Allgemeiner Turnverein: Wir machen
hiermit nochmals unſere Mitglieder auf
unſer am kommenden Sonnabend im
„Schützenhaus“ ſtattfindendes Herbſtver-
gnügen, verbunden mit turneriſchen Vorfüh-
rungen unſerer Turnerinnenabteilung, auf-
merkſam. Gäſte herzlich willkommen!

Der Vereinsleiter.

r m—m— GDie umrandeten Ortsnamen auf unserer Karte
bezeichnen die Flughäfen, an denen alle Wett-

bewerbsteilnehmer zwischenlanden müssen.,
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i M äääö Tuyää Arbeit und Wirtſchaft
Was will der Milchwirtſchaftsverband?

In 35 Skädken Milkeldeutſchlands wurde die Anlieferung des Bedarfs geregelt
Was nützt dèn Bauern der Milchwirt-

ſchafts- und Milchverſorgungsverband? Ja,
was nützt er mir? So wird dieſer und jener
Bauer und Landwirt immer noch fragen.
Verbietet er mir nicht, daß ich meine Milch
verbuttere??* Zwingt er mich nicht, daß ich
die auf meinem Hof gewonnene, im Haus-
halt nicht gebrauchte Milch an beſtimmte Ab-
nehmer abliefere? Erlegt er mir nicht ſogar
eine Ausgleichsabgabe auf?
Milchkrieg gehört der Vergangenheit an

Ja, das tut er alles. Vielleicht machte er
dir deutſcher Bauer ſogar noch vielmehr
Vorſchriften, die dir unbequem ſind und in
die „Freiheit“ deines Handelns eingreifen.
Und wenn du fragſt: Warum? So wollen
wir dir die Gegenfrage ſtellen: Haſt du
ſchon vergeſſen, daß die Milchwirtſchaft bis-
her deine ewige Sorge war? Biſt du nicht
vielleicht einmal auf den Gedanken gekom-
men, die Milch deines Betriebes zu „lohnen-
den“ Preiſen in die nächſtgelegene Stadt als
Trinkmilch zu liefrn und haſt du nicht viel-
leicht auch einmal erleben müſſen, daß andere
Berufskollegen denſelben Gedanken hatten
und in kurzer Zeit die Preiſe abſanken auf
6,5 ja 3 Pfennig je iLter. Haſt du die Milch-
kriege im ſeligen Angedenken vergeſſen?
Der „berühmke“ Paragraph 38
Das ſcheint alles ſchon ſo weit zurückzu-

liegen, aber man darf es nicht vergeſſen.
Gerade wer bei der heutigen Umgeſtaltung
des Wirtſchaftslebens gewiſſe Härten auf ſich
nehmen muß, ſollte ſich der früheren Ver-
hältniſſe recht lebhaft erinnern. Auch die
früheren Regierungen hatten zum Teil er-
kanntn, daß die chaotiſchen Zuſtände auf dem
Mirlchmarkt allmählich zu einer Schwächung
der Produktionskraft führen mußten. Jm
Milchgeſetz vom 31. Juli 1930, deſſen Haupt-
ziel die Erzeugung einer Milch von ein-
wandfreier Beſchaffenheit (ſtark hervor-
gehobenes Verbraucherintereſſel) war, iſt der
erſte ſchüchterne Verſuch gemacht worden,
Ordnung in den Milchmarkt zu bringen.
Der „berühmte“ 8 38 dieſes Geſetzes gab den
oberſten Landesbehörden die Ermächtigung,
Milcherzeugerbetriebe, milchbe- und ver-
arbeitende Betriebe zwecks der Regelung der
Verwertung und des Abſatzes von Milch
und Milcherzeugniſſen zuſammenzuſchließen.
Doch dieſe Ermächtigung krankte an örei
Uebeln: Einmal daran, daß ein wichtiges
Bindeglied eauf dem Wege der Milch zum
Verbraucher, nämlich der Händler nicht er-
faßt werden konnte, zum anderen daran, daß
die Zuſammenſchlüſſe zunächſt auf frei-
williger Grundlage zuſtande kommen ſollten,
was natürlich endloſe parlamentariſche Ver
handlungen unter den Beteiligten auslöſte
und ſchließlich daran, daß die oberſten Lan-
desbehörden mit verſchiedener Energie mehr
oder weniger uneinheitlich vorgingen.
15 Milchwirkſchaftsgebiete

Dieſe drei Uebel ſind mit Hilfe verſchie-
dener Geſetzesänderungen und durch die Ver
ordnung über den Zuſammenſchluß der deut
ſchen Milchwirtſchaft vom 27. März 1934 end-
gültig beſeitigt worden. Dieſe letzte Verord-
nung gibt die Handhabe, wirklich mit ordnen-
der Hand einzugreifen und dieſe Handhabe
iſt bis jetzt auch tatkräftig ausgenutzt worden.
15 Milchwirtſchaftsgebiete, die ſich ihrerſeits
wieder insgeſamt in 70 Milchverſorgungs-
verbände untergliedern, ſind in mühſeliger
ſorgfältiger Arbeit abgegrenzt worden.Ueberall ſind zunächſt einmal die tatſächlichen
Verhältniſſe eingehend beobachtet und vor
handene Fehler und Mißſtände anerkannt
und feſtgehalten worden. Dann ſetzte die
wahrlich nicht einfache Arbeit der Ordnung
ein, die in der Folgezeit ihrerſeits wieder-
um in entſprechende Anordnungen, die auf
die Praxis zu übertragen waren, umgeſetzt
wurden. Das alles kann ſelbſtverſtändlich
nur ſchrittweiſe vor ſich gehen. Jn Angriff
genommen werden mußten zuerſt diejenigen
Gebiete uns Verhältnifſe, in denen die Dinge
am ärgſten lagen.
Anlieferung erfolgte 50 Kilometer weit

Welche Arbeit geleiſtet iſt, mögen einige
Angaben aus dem Gebiet des Milchwirt-
ſchaftsverbandes. Mitteldeutſchland be-
weiſen: Jn mehr als 35 Städten bzw. Ort-
ſchaften, unter denen ſich die Groß und die
wichtigſten Mittelſtädte befinden, iſt die An-
lieferung des Bedarfs geregelt. Dabei ſei nur
beiſpielsweiſe erwähnt, daß Trinkmilch nach
Halle aus Gebieten kam, die 40 bis 50 Kilo-
meter von Halle entfernt ſind. Von mehr als
150 Molkereien ſind die Einzugsgebiete feſt-
gelegt woröen, was ſelbſtverſtändlich zur
Folge haben muß, daß dieſe Molkereien nun-
mehr auf gefeſtigter wirtſchaftlicher Baſis
ſtehen. Der Vorteil der wirtſchaftlichen Ge-
ſundung der Molkereien kommt ſelbſtver-
ſtändlich zum großen Teil den Erzeugern zu-
gute, teils ganz offenſichtlich dadurch, daß die
Erzeugerpreiſe (unter Einrechnung des Wer
tes der Magermilch) um 20 bis 25 Prozent
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erhöht werden konnten, ohne daß die Ver-
braucherpreiſe deshalb fühlbar geſtiegen
wären, zum anderen und viel wertvolleren
Teil aber dadurch, daß nunmehr die Gewähr
für einen dauernd ſich in angemeſſener Höhe
haltenden Erzeugerpreis, der allein eine
ſichere Kalkulationsgrundlage abgibt und der
allein dem Bauern das ruhige Fortarbeiten
in ſeinem Betrieb ermöglicht, gegeben iſt.

Daß dieſe Umſtellungen Reibungen erzeugt
haben, daß manch lieb gewordene alte Ge-
wohnheit vielleicht aufgegeben werden mußte,
und daß auch in Zukunft noch Unbequemlich-
keiten in Kauf genommen werden müſſen,
kann ſich jeder bei ruhiger und vernünftiger
Ueberlegung ſelbſt ſagen. Derartige Dinge
ſind unvermeidbar, denn das große Ziel darf
nicht aus dem Auge gelaſſen werden und das
heißt auf wirtſchaftlichem Gebiete: Sicher-
ſtellung der Ernährung des deutſchen Volkes
und davon abhängige wirtſchaftliche und po-
litiſche Befreiung vom Ausland und aus-
kömmliche Beteiligung aller Volksgenoſſen

am Geſamteinkommen des deutſchen Volkes.
Dieſe Ziele müſſen erreicht werden, ſoll das
deutſche Volk lebensſtark und zukunftsfroh
bleiben. Und es wird erreicht, wenn jeder zu
ſeinem Teil zu ſeinem Gelingen beiträgt.

Bernſtein als Rohſtoff.
Jm Rahmen der Rohſtoff- Debatten des Bezirks-

vereins Groß-Berlin und Mark des Vereins Deut-
ſcher Chemiker wurde die Bedeutung des Bernſteins
als deutſchen Rohſtoffs erörtert. Dabei ſchilderte in
ſeinem Vortrag über „Veredlung und Verwendung
des Bernſteins“ Dr. Plonait, Palmnicken, daß der
Vorrat Deutſchlands an dieſem Rohſtoff groß ſei,
denn ein 5090 Kilometer langer Küſtenſtrich in Oſt
preußen liefere ihn. Wenn trotz dieſer Häufigkeit
der Bernſtein mit Gold aufgewogen wurde und wer-
den müſſe, ſo ſeien dafür zwei zwingende Gründe
vorhanden: Einmal müſſe bei der Gewinnung des
Bernſteins das Zehntauſendfache ſeines Gewichts an
Erde bewegt werden und zum anderen eigene ſich nur
der fünfte Teil der Ausbeute für die Herſtellung von
Schmuckwaren. Die Koſtbarkeit des Bernſteins ver
anlaßte ſchon den Deutſchen Orden, ihn zum Staats-
eigentum zu erklären. Er iſt es auch heute noch.

Es gibt 120000 3wechſparer
Einſchaltung von Fremdgeld löſt

Anläßlich des Bankführer-Schulungs-
kurſus an der Univerſität Frankfurt a. M.
führte der Vertreter des Führers der Fach-
gruppe „Zweckſparunternehmungen“, Dr.
Eſſers, Berlin, folgendes aus:

Die Wiſſenſchaft habe ſich noch wenig mit
dem Problem des Gemeinſchaftsſparens be-
faßt. Ohne Mithilfe der Betriebswiſſen-
ſchaftler, Mathematiker und Juriſten ſei es
aber nicht möglich, die Probleme des Ge-
meinſchaftsſparens einer endgültigen Löſung
zuzuführen. Der Gedanke des Gemein-
ſchaftsſparens habe ſich tatkräftig durch-
geſetzt und es gäbe gegenwärtig mehr als
120 000 regelmäßig zahlende Zweckſparer.
Gerade der Mittelſtand ſei am Zweckſpar-
weſen intereſſiert, denn die Auszahlungen,
die von dem Führer der Wirtſchaftsgruppe
Bauſparkaſſen und Zweckſparunternehmun-
gen, Dr. Friedrichs, dem erſten Direktor der
Bau- und Bodenbank, mit 40 Millionen
Reichsmark angegeben ſeien, ſeien zu 34 Pro
zent dem Handwerker- und Kleingewerbe-
treibenden, zu 25 Prozent Angeſtellten und
Arbeitern, zu je 14 Prozent den Beamten
und Landwirten, zu 9 Prozent den freien
Berufen und zu 4 Prozent übrigen Volks-
ſchichten zugefloſſen. Man könne heute mit
Recht ſagen, daß 80 bis 90 Prozent der Aus-
ſchüttungen reine Mittelſtandskredite ſeien.
Oberſter Grundſatz ſei die Sicherheit der
Spareinlagen und die Gewährleiſtung einer
pünktlichen Auszahlung. Ueber dieſe wache
der Reichsbeauftragte für Zweckſparunter-
nehmungen, der eine diktatoriſche Gewalt
gegenüber den Zweckſparunternehmungen
beſitzt. Die Zahl der Zweckſparunterneh-
mungen betrage gegenwärtig 80. Der Reichs-
beauftragte habe ſeit der Uebernahme des
Amtes nicht ſinnlos zerſchlagen, ſondern in
jedem Falle die Belange der Sparer und die
Belange der Zweckſparunternehmungen mit
wirtſchaftlichem Weitblick gegeneinander ab-
gewägt. Es habe ſich als richtig heraus-
geſtellt, daß die Reichsregierung einen er-
fahrenen Wirtſchaftler mit der Leitung der
Behörde beauftragt habe.

Die noch junge Zweckſparbewegung ſei in
ihrer Entwicklung noch nicht völlig ab-
geſchloſſen. Tariffragen, Zuteilungsfragen,
die Frage der Sicherheiten, die Frage der
Zins- oder zinsloſen Tarife ſeien noch im
ſtändigen Fluß. Da die Aufſichtsbehörde
aber nicht nur beaufſichtige, ſondern auch an
der Weiterentwicklung des Zweckſpar-
gödankens mitarbeite, ſei die Gewähr dafür
gegeben, daß bei abſoluter Sicherheit der
Spargelder die zweckmäßigſte Form des Ge-
meinſchaftsſparens gefunden werde. Durch
die Einſchaltung von Fremoögeld, die bevor-
ſtehe, werde auch das Problem der Warte-
zeit gelöſt, und damit würden die Zweck-
ſparunternehmungen in die Lage verſetzt,
ihre Hauptaufgabe zu löſen, nämlich Kapital
für den Mittelſtand zur Entſchuldung und
Kapitalbildung bereitzuſtellen.

Gerade die Kreditehrlichkeit des kleinen
Kreditnehmers verſetze die Zweckſparunter-
nehmungen in die Lage, mit einem ganz ge-
ringen Riſikozuſchlag zu arbeiten. Statiſtiſch
ſei feſtgeſtellt, daß 98 Prozent der Tilgungs-
raten ohne jede gerichtliche Zwangsmaß-
nahme eingekommen ſeien. Die Zweckſpar-
unter nehmungen wollten keine Konkurrenz
der herkömmlichen Kreditinſtitute ſein, ſon-
dern ſolche Kredite geben, die ſowohl wegen
der niedrigen Höhe (Durchſchnittsſatz 1150
Reichsmark) wie auch wegen der mangeln-
den Sicherheiten der Kleinſparer und end-
lich wegen der langen Laufzeit von den her-
kömmlichen Kreditinſtituten nicht gegeben
werden konnten. Durch bewußte Pflege des
Perſonal-Kredites ſei es den Zweckſpar-
unternehmungen immer mehr gelungen, in
weiten Volkskreiſen Verſtändnis zu finden.

Ueberſiedlung der NSBO. nach München.
Der Jnformationsdienſt der NSBO. und

der DAF. meldet: Jn Anbetracht der Ueber-
ſiedlung der Oberſten Leitung der PO.,
NSBO. von Berlin nach München bleiben
die Dienſträume vom 20. Oktober bis 1. No-

Die neue Anſchriftvember 1934 geſchloſſen.
lautet: München, „Haus der P
ſtr 5. Telephon: Nr. 5976 2

auch das Problem der Warkezeit
Dringende Anfragen ſind in der Zwiſchenzeit
an den Stabstkteiter der NSBO., Ppg.
Dr. Hupfauer, Berlin W, Leipziger Platz 14,
Telephon: A 20019, zu richten.

Wieder Sparkaſſen-Hypokheken
für das mitteldentſche Gebiet.

Durch die Zuſammenfaſſung der Auf-
wertungsrechnung mit der Reichsmarkrech-
nung hat ſich der Beſtand an Hypotheken bei
zahlreichen Sparkaſſen ſo erhöht, daß er die
vorgeſchriebene Grenze überſchritten hat.
Dieſen Sparkaſſen iſt damit einſtweilen die
Möglichkeit genommen, neue Hypotheken aus-
zuleihen und den Wiederaufbau der heimi-
ſchen Wirtſchaft zu unterſtützen. Die Mittel-
deutſche Landesbank als regionale Zentral-
bank der Sparkaſſen der Provinz Sachſen und
der Länder Thüringen und Anhalt hat ſich
daher entſchloſſen, größere Beträge zur Ver-
fügung zu ſtellen, um Aufwertungshypotheken
von den genannten Sparkaſſen anzukaufen
und ſie damit in die Lage zu verſetzen, wieder
Ausleihungen an den Alt- und Neubeſitz vor-
zunehmen. Jm Intereſſe der örtlichen Ver-
bindung zwiſchen den Sparkaſſen und ihren
Hypothekarkreditkunden wird die Verwaltung
der von der Mitteldeutſchen Landesbank über-
nommenen Hvypothekendarlehen auch weiter-
hin den örtlichen Sparkaſſen verbleiben.
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An die Arbeitgeber
Aufruf des Gauleiters zum Gauparſeitag

Vom 19. bis 21. Oktober 1934 hält die
Nationalſozialiſtiſche Deutſche Arbeiterpartei,
Gau Halle-Merſeburg, ihren Gaupartei-
tag, den „Werktag der Partei“, ab.

Während dieſer Tage bekommen die
Führer der Parteigenoſſenſchaft ihre Aufgaben
geſtellt für das kommende Jahr, die da
durch in den Stand geſetzt werden ſollen, den
Aufbau des neuen Staates erneut vorwärts
zu treiben.

Jch wende mich deshalb an ſämtliche
Arbeitgeber mit der Bitte, den Teil-
nehmern an dieſem Gauparteitag für die Zeit
ihrer Tagung Urlaub zu gewähren, ohne daß
ſie dadurch wirtſchaftlichen Schaden erleiden.

gez.: Rudolf Jordan,
Gauleiter.,

Bankfür Verrechnungsabkommen
Reich übernimmt die Haftung.

Die wachſende Anzahl der Verrechnungs-
abkommen, die mit ausländiſchen Regierungen
oder Zentralnotenbanken abgeſchloſſen ſind
bzw. in Zukunft noch abgeſchloſſen werden,
hat es zweckmäßig und notwendig erſcheinen
laſſen, die techniſche Bearbeitung der geſamten
Abkommen neu zu ordnen und die Erledigung
dieſer bisher von der Reichsbank wahrgenom
menen Aufgaben einem beſonderen Jnſtitut
zu übertragen. Die Reichsregierung hat da-
her ein Geſetz erlaſſen, das die Errichtung
einer Deutſchen Verrechnungskaſſe in der
Form einer Körperſchaft des öffentlichen
Rechts vorſieht. Dieſem Jnſtitut wird die
Durchführung der gegenwärtigen und zu
künftigen Verrechnungsabkommen obliegen.
Die Kaſſe übernimmt die Führung der Kon
ten, die nach dieſen Abkommen bisher bei der
Reichsbank zu führen waren; Zahlungen, die
die Schuldner bisher auf Grund der Abkom-
men an die Reichsbank bewirken mußten, ſind
in Zukunft durch Vermittlung der Reichsbank-
anſtalten an die Kaſſe zu leiſten. Die Zuſtim
mung der beteiligten ausländiſchen Vertrags-
l zu dieſer Aenderung wird eingeholt
werden.
Verluſt bei Maſch.-Fabrik Sauerbrey, Staßfurt.

Das Geſchäftsjahr 1933/34 ſchließt mit einem Ver
luſte ab. Die Umſatzverhältniſſe waren nicht befrie-
digend. Trotzdem der Status immer aktiv war, trat
in den Sommermonaten 1934 eine ſtarke Verzögerung
in den Zahlungen der Geſellſchaft ein. Jm Auguſt
konnte mit den Warengläubigern ein Uebereinkom-
men erzielt werden. Ferner trat auch ein Wechſel
in der Leitung der Geſellſchaft ein. Der Auftrags-
eingang iſt im September und im Oktober des lau-
fenden Jahres befriedigend und man hofft in Zu
kunft wieder mit Nutzen arbeiten zu können. Das
Jnlandsgeſchäft konnte in der letzten Zeit von der
Wirtſchaftsankurbelung Nutzen ziehen; der regen Jn
landsnachfrage ſteht allerdings ein beträchtlicher
Exportausfall gegenüber (i. V. wurde der Verluſt
von 81 173 RM. aus den Reſerven gedeckt.)

Aktienmalzfabrik Sangerhauſen.
Die Geſellſchaft wird für das abgelaufene Ge-

ſchäftsjahr eine Dividendenerhöhung von 5 auf
6 Proz. vornehmen.

Gekreider und
Berliner Mittagsnotierungen.

Mehle per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin. Kleie
per 100 kg brutto einschl. Sack frei Berlin, ab Bahn und ab
Mühle. Alles übrige per 50 kg ab Station. Feinste Sorten
über Notiz. Alle Preise in Reichsmark.

Amtlich Ohne GewährWeizenmehl 17.1016. 10 17. 10. 16. 10.Bas. T. 790 Vikt. Erbsen 31,50-34,00 28,50- 31,50
Preisgebiet kl. Erbsen S 3II 26,50 26,50 Futtererbsen S SIII 26,65 26, 351 Peluschken

V 26.8026,50) Ackerbohn. 12,50-1300 10.50-1150

Aus W Wichen 10,50- 11,50 10,50- 11,50
m A. eiz Lupin. blaue 6,75-7,25 7.50-7, 90Aufgeld do. gelbe Smit 10 1,501 1,501 dells altmit 20 3.001 3001 er eta 7 7do. neu
Roggenmeh! f Leinkuch. 7,05 4) 8,80 aPreisgebiet f Erdnkuch. 7,15 8,60 b)V 21,8520,651 do. -mehl 7,50 s,95v 121,7520, 751 Trocksechn. v

VII 121,9020.90) FSojabschr. 6,40 7,.90
b t ee les do. 6,60 c) s8,10Weizenkteie o Kartoffeln. 8,60

Roggenkleie 9,45 o. 9,20einsaat Mischfutter S0,50 RM Frachtausgleich. f einschl. Monopolzuschlag
Basis 37 ab Hamburg. Basis 50 ab Hamburg.Parität Berlin. 66 ab Hamburg. 66 ab Stettin

Parität waggontrei Stolp als Verladestation. a) Monopol-
zuschlag für inl. Ware 10. b) do. 2,80. do. 6,10 RM

Berlin, 17. Okt. Amtl. Prelsfeststellung für Zink

Briet Geld Briei GeldOktober 17,50 10,50 April 18,25 17,90Novembet 17.50 1030 Ala e 30 17,00
Dezember 17550 10.50 Juni. 18,50 17,0
Januaf 17,75 16. 75 Juli. 18,75 17,00Februar 18,00 17.00
Maärr 13,00 17, 00

Magdeburg, 17. Oktober. Zuckermarkt Preise für
Weißzucker einschl. Sack uno Verbrauchssteuern für 50 kg
brutto für etto ab Verladestelle Magdeburg. Gemahlene
Wehlis bei romptes lieferung 31 30 Nov. 31.40 31.50

Hallische Wertpapierkurse
Mitgetenlt von der Vereinigung Hallischer 5anukfirmen.

18,75 17.00
September 19,00 17.00

18. Oktober
heute vorherAllgemeine Deutsche Credit- Anstaſt 55, 25 6 53. 50 0

Halliescher Bankverein 05,00 o 05,00 G
Geuerbe- und tiandelsbank 57,00 56,00
bandcredit Dank 10.00 40., 00 bMansfelder Bergbau A. G. 8,00
Prehlitzer braunkohlen 38.,00 G 140,00 b
Riebeck Montanwerke
Werschen-Weitenfelser Braunkohlen eBruckdort- Nietlebener Bergbau 2 vAmmendorfer Papier 2.00 G /3,00 G
önnerner Maizſabri— 3 09 b 4,00bngelhardi- Brauerei

Glauzige Zuckerfabrik dMalziabrik Reinicke Co. 130.00 o 130,00 0tlalle-Hettstedter tisenbahn 53,50 5.00
ſallesche Maschinen- u. Eiseng. 75,00 G 75.00 G

fHaliesche Röhrenwerke z. 50 0 35.50
flildebrand Mühlenwerke e 81,00Kyffnaäuserhütt e /4.00 b /4,00 bBKottirieo Lindner 8 b 88,00 BStadtmühlie Alsleben 111,00 b 110,50 b
Steuer utschein- Gr. 101,30 G 01,75 G
do. do. ohne I. 34. 1101.50 G 101,25 G

Zeitzer Maschinen und Eisen uAuckerralfinerie Halle s 9 78,50 B

Warenmärkke.
Wochenmarktpreise für Halle.

Markt-Kleinhandelspreise vom 18. Okt. in Reichspfennigen

Iaſelapfel Pfd. 15--20 Hechte Pfd.Eßäpfel Pfd. 10--15 Aal, ſrisch Pfd.Musäpfel Pfd. 8--15 Goldbarsch Pfd. 35Tafelbirnen Pfd. 15--20 Weißfische Pfd. 40--70
Fßbirnen Pfd. 8--15 Gr. Heringe Pfa. 22Kochbirner Pfd. 5--10 fferinge, Schott. Stück S---10
Bauanen stück 8--10 Bücklinge Pfd. 40
Quitten Pfd. 15 schellfische, ger. Pfd. 60
Heidelbeeren Pfd. Seelachs, ger. Pfd. 60
Pfirsiche Pfd. Aal, ger. Pfd.Preitelbeeren Pfd. 40 Karpfen Pfd.Hagebusten Pfd. 15 Enten Pid. 75--110Kirschen, saure Pfd. Ganse Pfd. 70--110Pflaumen Pfd. 30 Hühner Pfd. 60---80Weintrauben Pfd. 20--30 Rebhühner Stück 100 130
Iomaten Pfä. 8--10 ſauben Stück 40--70Grüne Bohner Pfd. 200—25 Hasen im Fell Pfd. 50 65
Wachsbohnen d. 25--25 Rehfleisch Pfd. 80--140Salatgurken Stck. 15--25 irschfleisch Pfd. 50--100
Senfgurken Stck. 8--12 Stalikanin Pfd. 60--65
Hinlegegurken Mdl. Wildkanin Pid. 50Rhabarbe Pfd. Wildenten Stück 90--220
Racieschen Pfd. 5 Fasanuen Stück 150 200
Weißkohl Pfd. 6--8 Molkereibutter Stück 78--80
Rotkohl Pfd. 10--10 Dtsch. Laudbutter Stck. 75-75Wirsingkoh Pfd. 7-10 j Quar Pfd. 20--23
Blumenkohl Kopf 20--40 Kase Stück 20Grünkohl Pfd. 16 Pflaumenmus Pfd. 40--45
Rosenkohl Pfd. 30 -30 Rübensaft Pfa.
Salat Kopt 5--15 Kartoffeln neue 10 Pfd. 42--46
Spina Pid. 4--5 Nierenkartoffeln 10Pfd. 70 90
Mohrrüben Pfd. 6--* Eie dtück 913Kohlrüben Pfd. 8 Zitronen Stück 4--RKote Rüben Bund 5—8 Meerrettich tange 10--20
Kohlrabi. Stück 3 Rettiche Stück 5--10Zwiebeln, Pfd. 5 Petersilie Pfd. 25Rapünzchen Pid. 40 Schnittlauct Buno 5
deſſerie Stück 5--20 choten PfdPorree Bünde! 10--2 Pfitferlinge Pfd. 65--70
Kabelſau Pfd. 40 Steinpilze Pfd. 50--60Seelachs Pfd. Champignons Pfd. 80

eisch- vo Wugst warenRindflersch Schmeer Pfd. 90---90zum Kochen Pfd. 60--75 Roßfleisch Pf. 40--55
zum Braten Pf. 80 schlackwurs Pfd. 140--200

Kalbileisch Knackwurst Pfd. 100--130zum Kochen Picd. 70--30 chwartenwurst Pfd. 50--110
zum Graten Pfd. 80--110ammeifieisch Kot- und Leberwursi
ren Kochen Pid. 75-—80 riseh btd.
um Braten Pfd. 55--10 eräucheri Pfd. 80--130

Ziegenfleisch Pſd 50 70 schinken. roh tod 120 160
dchweineflersch gekocht Pfd. 120--160Kamm u. Kotel. Pkd. Ab speck. eräuchert
Bauch und fettes Fleisch kett Pfd. 700--110

Pfd. 80--90 mager Pfd. 120--130

Metallpreise in Berlin vom 17. Okt. (für 1000 kgin Keichsmark): blektrolytkupter wire vars 39,50, Original-
tlüttenalumimum., 98--99 Proz. in löcken. Walz- od. Draht-
barren 160, do. in Walz- oder Drahtbarren 90 Proz. 164
Reinnickel 98-—-99 Proz. 270, Antimon-Regulu- 49-—52 Fein-
sifber für I ko lein 44. 25---47 25

Magdeburg, 17. Okt. Zuckermarkt. (Terminpreise)
Weißzucker einschheßtich Sack irei Seeschiffseite Hamburg
für 50 kg netto.

Briet Geld Briei GeldSeptember rebrua i 4,20 3., 90Oktober 3.75. 3,65 Marz s 05November I 3,80 3,70 Mai 89 88 4,30 4,20
Dezember à a 3,85 3,75 a
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Vom Perſonenzug erfaßt
Vier Tote bei Treuenbrietzen

Geſtern abend, kurz vor Mitternacht, er
tignete ſich an dem ungeſchützten Bahnüber-
gang an der Strecke Trenenbrietzen
Jüterbog ein ſchweres Unglück. Als ein
mit Arbeitern und Arbeiterinnen beſetzter
Laſtkraftwagen mit Anhänger den Bahnüber-
gang paſſieren wollte, erfolgte ein Zu
e lege mit dem Perſonenzug,der im gleichen Augenblick aus der Richtung
Treuenbrietzen heranukam. Der Anhänger des
Laſtkraftwagens wurde vom Zuge erfaßt und
ſtürzte um. Sämtliche Jnſaſſen wurden her
ausgeſchleudert. Eine Arbeiterin wurde vom
Zuge überfahren und ſofort getötet. Ein
Arbeiter geriet unter die Maſchine und wurde
60 bis 70 Meter weit mitgeſchleift. Auch er
war auf der Stelle tot. Von den übrigen
Jnſaſſen erlitten zwei gleichfalls tödliche Ver
letzungen, während ſieben Perſonen ſchwer
und fünf leicht verletzt wurden.

Die Zahl der Todesopfer des Unglückes
hat ſich inzwiſchen auf ſechs erhöht. Schwer-
verletzt wurden acht Perſonen. Bei den
Verunglückten handelt es ſich um Arbeiter
und Arbeiterinnen aus Potsdam und
Nowawes.

6 Monake Gefängnis
Urteil eines Saar-Abſtimmungsgerichts.

Jn der erſten Sitzung des Abſtim-
mungsgerichts für den Kreis Saar-Iouis hatte ſich ein Kommuniſt zu verant
worten, der eine Frau mit den Worten
bedroht hatte: „Am 14. Januar biſt du nicht
mehr am Leben, dafür garantiere ich, ein
Meſſer iſt viel zu ſchade für dich.“ Das Ge
richt verurteilte den Angeklagten zu einer
Gefängnisſtrafe von 6 i Monaten.
Von ſeiten der Deutſchen Front hat man
nichts dagegen einzuwenden, daß gegen Leute,
die ſich zu irgendwelchen Drohungen für die
Zeit nach der Abſtimmung hinreißen laſſen,
mit den ſchärfſten Mitteln eingeſchritten
wird, denn ſie hat immer wieder erklärt, daß
ſie es als eine große Diſziplinloſigkeit
betrachtet, wenn etwa einmal ein Mitglied
der Deutſchen Front derartige Drohungen
ausſpreche.

Jahresplan für Kraft durch Freude“
Senſationelle Pläne vor dem Abſchluß.

Das Reichsamt für Reiſen, Wandern und
Urlaub in der NS- Gemeinſchaft „Kraft durch
Freude“ hatte ſeine Gaureferenten zu einer
Arbeitstagung in Fulda zuſammenberufen,
auf der die Richtlinien für die vorbereiten-
den Arbeiten für das Jahr 1935 ausgegeben
wurden. Zur Bewältigung des zu erwarten-
den Anſturms der Urlaubermaſſen wurde für
ſämtliche Fahrten von allen Gauen ein
Jahresplan aufgeſtellt. Schon heute
laſſe ſich ſagen, daß außer den weltbekannten
deutſchen Erholungsgegenden in beſonderem
Maße die Notſtanösgebiete mit Arbeits-
urlaubern beſchickt werden ſollen. Auch die
Seereiſen ſollten eine beträchtliche Erweite-
rung erfahren. Das Reichsamt für Reiſen,
Wandern und Urlaub trage ſich mit einer
Reihe geradezu ſenſationeller Pläne,
die in den nächſten Wochen ihren Abſchluß
erfahren und dann veröffentlicht würden.

Auf der Achſe des RomExpreß
Junge Polen als europäiſche Tramps.

Am Bahnhof von Loeben wurden auf der
Achſe eines Pullmanwagens des Warſchau--
Rom-Expreſſes fünf junge Polen entdeckt, die
in Warſchau heimlich dieſe gefährlichen Sitze
bezogen hatten. 27 Stunden lang ſaßen ſie in
zerlumpten Kleidern trotz der eiſigen Kälte
auf den Geſtängen des Wagens. Die Bur-
ſchen, die zwiſchen 13 und 18 Jahre alt ſind,
erzählten, daß ſie während der Fahrt furcht-
bar gelitten hätten, da in der Tſchechoſlowakei
und auf dem Semmering der Schnee bereits
zentimeterhoch gelegen habe. Sie werden von
den görden nach Warſchau zurückgeſchickt
werden.

Erpreſſungsverſuch an Ford
mit 10 Jahren Gefängnis beſtraft.

Einen Erpreſſungsverſuch an Ford hat
ein gewiſſer Eduard Lickwald unter-
nommen, der verhaftet werden konnte. Er
hat die Zahlung von 5000 Dollar verlangt
und damit geöroht, falls er ſie nicht erhalte,
Edſel Ford, den einzigen Sohn des berühm-
ten Autofabrikanten, zu töten. Der Erpreſſer
wurde zu 10 Jahren Gefängnis verurteilt.

Im Gewitterſturm unkergegangen
Kriegsſchiff eilt Bergungsdampfer zu Hilfe.

Es wird befürchtet, daß der 1100 Tonnen
große Fracht- und Paſſagierdampfer „Aſi a“
in einem fürchterlichen Gewitterſturm im
Marmarameer unter gegangen iſt.
An Bord befanden ſich 29 Paſſagiere. Wie
aus Manila gemeldet wird, iſt der japa-
niſche Dampfer „Koto Maru“ auf der
Fahrt von den Kadiak- nach den Königin-
Charlotte-Jnſeln mit 45 Mann geſunken.
Der britiſche Minenkreuzer „Adventure“
wurde, wie aus Hongkong gemeldet wird, dem
in Seenot befindlichen Bergungsdampfer
„Taikoo“ zu Hilfe geſandt. Der Dame

Vhiſ Pan h 5Lriege ringt den Bergungsdampfer na
chJndochina.Tranzöſiſch

Taucherglocke

Donnerstag, 18. Oktober 1934M Man Jouyuäkä
im Loch Reß

Tiefſeephotograph auf Ungeheuer-Jagd Der ſchoktiſche See wird „abgegraſt

Der amerikaniſche Photograph Willi-
amſon, bekannt durch ſeine Tiefſeeauf-
nahmen, ſchickt ſich jetzt, wie der „Tag“ meldet,
an, das Ungeheuer auf dem Grunde des Loch
Neß mit der Kamera zu jagen. Williamſon
wird eine Art Tauchergalocke benutzen, die er
„Photoſphere“ nennt. Mit ihr hat der Ameri-
kaner in der Nähe der Bahamas-Jnſeln und
an der ſüd amerikaniſchen Küſte ſchon Tau-
ſende von Unterwaſſerbildern aufgenommen,
die überall höchſte Bewunderung hervor
gerufen haben. Mit dieſer Taucherglocke be
abſichtigt er, den Loch Neß nach allen Rich-
tungen hin „abzugraſen“.

Jn ſeiner „Photoſphere“ ſitzt Williamſon
bequem in einem Armſtuhl, der in der etwa
zwei Meter hohen Taucherglocke unterge-
bracht iſt, die ihrerſeits an einem 130 Meter
langen verſtellbaren Stahlrohr hängt. Das
obere Ende des Stahlrohrs iſt am einem
Boot befeſtigt, das den ganzen Apparat ins
Schlepptau nimmt und ihn je nach den von
unten fernmünölich kommenden Anweiſun-
gen weiterzieht. Eine Leiter im Jnnern des
Rohrs führt hinunter in die eigentliche
Taucherglocke. Das Stahlrohr kann beliebig
bis zu 130 Meter Tiefe gefahren werden. Die
Glocke hat ein faſt zwei Meter breites Fen-
ſter, durch das ſtarke Lampen ſcheinen, die
photographiſche Aufnahmen ermöglichen.

Wie jeder, der ſich für das Loch-Neß-Un-
geheuer intereſſiert, hat auch Williamſon ſeine
eigene Meinung. Er glaubt, daß es ſich um
eine Art rieſigen Tintenfiſch han-
delt, wie er nur höchſt ſelten vorkomme. Ein
ſolch rieſiger Tintenfiſch ſehe von allen Seiten
anders aus. wodurch ſich die verſchiedenen

Eindrücke erklärten, die man am Ufer bisher
von dem Ungeheuer hatte.

Gewalkige Slurmflut im Kaltegat
Eine furchtbare Sturmflut hat die

jütiſche Hafenſtadt Randers am Kattegat
überfallen. Die Flutwelle, die durch den
Randers-Fjord drang, bewirkte ein An-
ſteigen des Waſſers im Hafen um 1/2 Meter
über die normale Höhe. Der alte Hafenkai
und die anliegenden Straßen des Hafen-
viertels wurden vollſtändig überflutet, eben-
ſo der Bahnhof, ſo daß der für Randers be-
ſtimmte Eiſenbahnzug nicht einfahren konnte,
ſondern eine Station vorher halten mußte.
Das Hochwafſſer, das auch in die Markthalle
und in viele Geſchäfts- und Lagerhäuſer ein-
gedrungen iſt, hat großen Materialſchaden
angerichtet.

Jn der Swinemünder Bucht hat
der plötzlich nach Nordoſten umgeſprungene
Sturm die Badeorte und Fiſcherdörfer ſchwer
heimgeſucht. Am gefährlichſten war die Lage
am Streckelberg, der bei Koſerow ſich in
die See vorſchiebt. Die hochgehenden Wellen
riſſen am Fuße der Steilküſte große Erd-
maſſen hinweg, wodurch der obere Teil des
Berges in Bewegung geriet und abſtürzte.
Jn 40 Meter Höhe ſind große Riſſe entſtan-
den, die auch das hart am Rande der Steil-
küſte gelegene Hotel „Seeblick“ gefährden.
Glücklicherweiſe hat der Sturm keine Opfer
an Menſchenleben gefordert. Jn Ahlbeck
hat der Sturm den Fiſchern ſchwere Netz-
verluſte gebracht. Jn Misdroy wurde die
Seebrücke ſtark in Mitleidenſchaft gezogen.

Wohlfahrtsbriefmarken der Deutſchen Reichspoſt
Gültig bis 30. Juni 1935
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Die Reichspoſt gibt am 5. November
Wertzeichen

der Wohlfahrtspoſtkarte
Gültig bis 30. Juni 1935

S Deutſthes Keich G

T Deiſcheoihilfe ler und
Poſtkarte
Mannes.

neue Wohlfahrtswertzeichen heraus. Es
ſind wieder neun Marken: zu 3 plus 2,
4 plus 2, 5 plus 2; 6 plus A4, 8 plus 4,
12 plus 3, 20 plus 10, 25 plus 15 und 40
plus 35 Rpf und eine Poſtkarte zu 6 plus 4
Rpf. Die zuſätzlichen Beträge geben die
Wohlfahrtszuſchläge an. Der Vertrieb
durch die Poſtanſtalten und die Deutſche
Nothilfe dauert bis Ende Februar 1935.
Die Gültigkeit der Wertzeichen hört mit
Ende Juni 1935 auf.
den Kaufmann, Schmied, Maurer, Berg-
mann, Baumeiſter, Bauer, Forſcher, Künſt-

Richter. Das Wertzeichen der

Die Bilder zeigen

trägt das Bruſtbild eines SA-

In ſeiner Zelle erhängt
Brudermord nach 12 Jahren aufgedeckt.

Jn Trupermoor bei Lilienthal (Kr. Oſter-
holz) wurde im September 1922 der Landwirt
Albert Meyerdiercks in ſeinem Zimmer
erhängt aufgefunden. Es wurde damals
Selbſtmord angenommen und dem Todesfall
keine beſondere Beachtung beigemeſſen. Nach
ſeinem Tode erbte ſein 18 Jahre jüngerer
Bruder Johann Meyerdiercks den 65 Morgen
großen Beſitz. Gegen dieſen verdichtete ſich
plötzlich der Verdacht des Brudermordes. 1926
verpachtete er die Landſtelle und wanderte nach
Amerika aus, nachdem ihm von verſchiedenen
Seiten der gegen ihn beſtehende Verdacht vor
geworfen worden war. Als er nach faſt acht-
jähriger Abweſenheit aus Amerika zurück-
kehrte, gelangte der neu auftauchende Verdacht
des Brudermordes auch zur Kenntnis der
Polizei. Dieſe ging den Gerüchten nach. Die
Ermittlungen fſikhrten zur Beſtätigung des
Verdachts, worauf Johann Meyerdiercks feſt
genommen wurde. Trotz des erdrückenden

Beweismaterials beſtritt er zunächſt ſeine Tat,
bat ſich jedoch Bedenkzeit aus. Darauf hat er
ſich in ſeiner Zelle erhängt.

Früher Winkerbeginn in Roſtock

Der Winter hat in Roſtock ungewöhn-
lich frühzeitig begonnen. Seit 11 Uhr des
geſtrigen Vormittags herrſcht lebhaftes
Schneetreiben. In Steiermark ſind durch
frühen Schneefall ſchwere Schäden an den
Obſtkulturen verurſacht worden.

Jagdbeſuch Papens in Schweden

Der deutſche Geſandte in Wien, Vize-
kanzler a. D. von Papen, trifft wahr-
ſcheinlich heute in Schweden ein. Er wird
mit ſchwediſchen Freunden an einer Elchfagd
in der Provinz Oeſtergötland teilnehmen.
Herr von Paven kehrt von Schweden direktnach Wien zurück

die Jagd nach der Senſaſion
Flugzengunglück um Marſeille-Film.

Eine Tonfilmgeſellſchaft hatte von Neu
york aus ein Waſſerflugzeug dem Dampfer
„Waſhingthon“, der ſich etwa 900 Kilometer
vor Neuyork befand, entgegengeſandt, um
Aufnahmen von der Ermordungdes Königs Alexander I. möglichſt
ſchnell nach Neuyork zu bekommen. Das
Flugzeug unternahm mehrere Verſuche,
neben dem Dampfer, der geſtoppt hatte, zu
waſſern. Dabei ſchlug es um. Ein Mecha-
niker ertrank. Ein Rettungsboot öer
„Waſhington“ konnte die vier anderen Flug
zeuginſaſſen übernehmen.

Der Brand des MorroCaſtle

Vor dem Spruch des Seegerichts.

Jn einem Bericht des Seegerichts,
das die Unterſuchung über die Brand-
kataſtrophe auf der „Morro Caſtle“ geführt
hat, werden gegen den Erſten Offizier
War'ms und gegen vier weitere Schiffs
offiziere ſchwerſte Vorwürfe wegen
Pflichtvergeſſenheit erhoben. Vor einem
Sonderausſchuß, der am 29. Oktober zu
ſammentreten wird, wird das Seegericht eine
Entſcheidung darüber fällen, ob dieſen fünf
Schiffsoffizieren wegen des mangelhaften
Pflicht- und Verantwortungsbewußtſeins, das
ſie während der Kataſtrophe gezeigt hätten, be
friſtet oder für immer ihr Offiziers-
patent entzogen werden ſolle.

Bravo Bengkt Berg

Der bekannte ſchwediſche Schriftſteller
Bengt Berg hat den geſamten Erlös einer
großen Artikelreihe dem deutſchen Winter-
hilfswerk zur Verfügung geſtellt. Das
dem Winterhilfswerk zufließende Honorar
wird mehrere tauſend Mark betragen.

Wie Reuter aus Kerynia auf Cypern
meldet, iſt die Jnſel von einem heftigen
Wirbelſturm heimgeſucht worden. Ein
Kirchturm und mehrere Minarets ſind zu-
ſammengebrochen. Jm Hafen ſind vier Schiffe
geſunken.

Hochschulnachrichten.

Jn Bonn verſchied am 14. Oktober der bekannt
Jnterniſt, frühere langjährige Direktor der Medi-
ziniſchen Klinik daſelbſt, Geh. Obermedizinalrat Dr.
Friedrich Schultze, Ehrenbürger der Stadt Bonn,
nach längerem Leiden im 87. Lebensjahre. Am
9. Oktober verſchied in Frankfurt (Main) der eremit.
Ordinarius der neueren Kunſtgeſchichte an der Heidel
berger Univerſität Geh. Hofrat Dr. phil. theol. h. c.
Carl Neumann im Alter von 74 Jahren, Der be-
kannte Münchener Jnterniſt Profeſſor Dr. Alfred
Schitten helm beging am 16. Oktober ſeinen
60. Geburtstag. Der außerordentliche Profeſſor der
inneren Medizin an der Univerſität Berlin und
Oberarzt der II. Mediziniſchen Klinik der Charité
Dr. Friedrich Kauffmann iſt zum Chefarzt der
inneren Abteilunng der Krankenanſtalt von Sarepta
in Bethel bei Bielefeld als Nachfolger von Prof
H. Löhr berufen worden

Das neue Buch.
Drei Bücher von Jack London.

Die bekannte Büchergilde Guten-
berg hat eine Reihe der Werke von Jack
London in einer billigen Ausgabe herausge-
bracht, von denen uns drei Bänder vorliegen.
Alle ſind trotz des niedrigen Preiſes vorzüg
lich ausgeſtattet und zeigen ein ſehr klares
Satzbild. Jm Lockruf des Goldes“ ſchil-
dert uns London das Leben eines Golddiggers,
der immer nur dem Gelde lebt, bis er durch
eine Frau den wirklichen Wert des Daſeins er
kennt und ein glücklicher Menſch wird. Jm
„Abe nteuer des Schienenſtrangs“
tut uns London die bunte Welt amerikaniſcher
Romantik auf. Als Tramp durchfährt er USA
nach allen Richtungen und ſchildert Land und
Leute in einer Art, die jeder bürgerlichen Be
trachtungsweiſe fernliegt, aber darum umſo
intereſſanter, treffender und lebendiger iſt.
Seine Begegnung mit den Menſchen des All-
tags iſt alles andere als alltäglich und auch
die harmloſeſten Situationen weiß er feſſelnd
darzuſtellen. Beſonders intereſſant iſt der
Kampf mit den Eiſenbahnbeamten geſchildert,
denen gegenüber er ſich als blinder Paſſagier
mit Humor und Zähigkeit zu behaupten weiß.
Reich an abenteuerlichen Begebenheiten iſt auch
der dritte Roman „Der See wolf“, in dem
er uns mit dem Leben an Bord eines Wal
fiſchfängers bekannt macht. Mit geſchickter
Feder zeichnet London in dieſem Buch die
Geſtalt ſeines Helden, eines Autodidakten, der
trotz aller Liebe zu den Wiſſenſchaften und
der Literatur immer derſelbe Gewaltmenſch
eblieben iſt, der er war. Es iſt ergreifend,
ie Schilderung des furchtbaren Sterbens die-

ſes Menſchen zu leſen „der ſich vollkommen ge
lähmt und blind bis zum letzten Tage an das
Leben klammert. Es iſt ſchon wahr, wenn die
Büchergilde Gutenberg von den Büchern Londons behauptet ſie ſeien ein Ereignis!
Sie ſind ein Ereignis „an dem man nicht
achtlos vorbeigehen ſollte
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Ein Kirchenbrand bei Gera
Fahrläſfigkeit enies 76sjährigen Kirchendieners Der Turm ſtürzt auf das Kiechenſchiff

Die Kirche von Henkewalde iſt bis auf
Vernichtet wurde die geſamte Ei
wertvolle Malereien,
geſamten Umgebung gemacht hatten.

Die Urſache desMark belaufen.

die Umfaſſungsmauern niedergebrannt.
nrichtung, darunter die Orgel, die Glocken und

die die Kirche zu einem der wertvollſten Bauwerke der
Der Schaden dürfte ſich etwa auf 50 000

Todesſturz mit dem Mokorrad

Jnhalt der Kugel, die den Turm krönte, ſoll
gleichfalls unverſehrt geblieben ſein. Vom
Gotteshaus ſelbſt ſteht nur noch der vordere
Eingang.

Schwerer Unfall vor Gräfenhainichen.
Auf der Straße zwiſchen Gröbern und

Brandes dürfte darin zu ſuchen ſein, daß der
Kirchendiener am Vormittag verſuchte, im Glockenſtuhl Kehricht zu verbrennen.
Als dieſer nicht brannte, trat
dürfte dann den Turm in Brand geſetzt
ſam eingreifen konnten, ſtürzte der Turm

er die Glut aus. Ein zurückgebliebener Funke
haben. Ehe noch die Feuerwehren wirk-
über dem Kirchendach zuſammen und

Damenmühlengrund wurde der La-
gerhalter Erich Krätſchmann aus Groß-
Mählau neben ſeinem leicht beſchädigten Mo-
torrad mit einem ſchweren Schädelbruch be-
ſinnungslos aufgefunden. Jm Bitterfelder
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Berzweiflungskat einer Mukter
Das Gericht ſtellte das Verfahren ein.
Wegen verſuchten Totſchlags an ihren Kin

dern hatte ſich die 37 Jahre alte Frau Frida
Danker aus Halberſtadt vor demSchwurgericht zu verantworten. Schwere
Sorgen und häuslicher Unfrieden hatten die
Frau zu einer Verzweiflungstat getrieben.
Sie hatte unter ſchlimmen Leidenſchaften
ihres Mannes ſehr zu leiden. Er war dem
Alkohol verfallen, kaufte ſich für die Wohl
fahrtsunterſtützung eine Ziehharmonika. Er
war infolge einer Kriegsverletzung teilweiſevernichtete das geſamte Bauwerk. An der Brandſtelle erſchienen ener Krankenhaus iſt er ſeinen Verletzungen er gelähmt, trotzdem gab es zu Hauſe vielwehren der Umgebung mit zwei Motor ſpritzen. Aber jede Hilfe v ergerikſ legen. Auf welche Weiſe er verunglückt iſt, Prügel. Der Mann wurde ſchließlich ent

Das Banwerk brannte vollkommen aus. hat ſich nicht feſtſtellen laſſen. mündigt. Als er ins Siechenhaus kam, wurde
Zu dem Brandunglück werden von den der Kirchendiener von einem in der Nähe Neid r e d jßrenLeipziger Neueſten Nachrichten“ noch der Kirche mit Gartenarbeiten beſchäftigten Kindern, einem 14jfähri er Sohn und einem afolgende Einzelheiten gemeldet: Das Ortseinwohner, der die erſten Anzeichen Zugunfall im Bahnhof hvierjährigen Tochter a dieſes Weſterleber

Dorfkirchlein von Heukewalde zwiſchen eines ausgebrochenen Brandes im Kirchturm er S v Gas ch chte 17Crimmitſchau und Ronneburg, im l wahrnahm, zum Gotteshaus gerufen. Um Güterzug ſtößt auf einen Perſonenzug. zu erſparen. urch den Gasgeru e
Kirchenkreis Schmölln gelegen) wurde dieſe Zeit Uhr nachmittags waren aber der Sohn auf, und ſo wurden alle ge uvom Niſchwitzer Orts„eiſtlichen mit betreut.
Die Brandurſache iſt in einer groben Fahr-
läſſigkeit des 76jährigen Kirchendieners zu
ſuchen. Er iſt am Vormittag damit beſchäftigt
geweſen, Abraum und Schutt, der noch von
den Dachdeckerarbeiten des Vorjahres her
auf dem Glockenboden lag, wegzuſchaffen. Er
hat dabei verſucht, die brennbaren Rückſtände
an Ort und Stelle im Turm zu ver-
brennen, was ihm aber, wie er behauptet,

bereits die Glockenſtränge verbrannt, ſo daß
es den Männern nicht mehr möglich war,
Feueralarm zu ſchlagen.

Der Turm ſtand bei Ankunft der Wehren
bereits in hellen Flammen, dann brannte die
Orgel, und ſchließlich ſtürzte der Turm auf
das bis dahin unverſehrte Kirchenſchiff, das
trotz dem Bemühen der Wehren bis auf die
Grundmauern niederbrannte. Es konnten
nur zwei oder drei Kirchenbänke, der Tauf-

Am Dienstag ſtieß ein von Wurzbach
her einfahrender Güterzug auf Bahnhof
Unterlemnitz auf den zur Abfahrt nach
Saalfeld bereitſtehenden Vormittagszug
3043 auf. Der Güterzug hatte ſeine Ge-
ſchwindigkeit ſchon ſtark vermindert. Ein
Bahnbeamter wurde leicht verletzt. Beide Lo-
komotiven und ein Güterwagen wurden, ohne
zu entgleiſen, beſchädigt. Der Perſonenzug
ſetzte mit 50 Minuten Verſpätung ſeine Fahrt

rettet. Das Gericht erkannte auf Einſtellung
des Verfahrens, da nur eine geringe Strafe
verwirkt ſei, die zudem unter das Amneſtie
geſetz fällt.

Auf Veranlaſſung des Kreisarztes ſind die
Altenburger Volksſchulen für die Zeit
vom 16. bis einſchließlich 29. Oktober wegen
Scharlach- und Diphtherieerkrankungen ge-

nicht gelang. Einige Stunden ſpäter wurde l ſtein und das Kruzifix geborgen werden. Der fort. ſchloſſen.
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50 Mk. Ang. unt. n uunn- [ſchaftlich, wünſchtPfund nur I 1947 Geſch. nen n (ebeld. Herrn kennen bietem. zu lernen zwecks ſp. inr t Witwer Geſucht Heirat. Beamter od. poli,erGrau 9 43 Jahre alt, mit per ſofort od. 1 Nov. Angeſtellter m. ſpät. StClergörnchen 2 großen Kindern, ein träftig. Mädchen Reichsverſicherg. be- tungEier- Buchſtaben kl. Wirtſchaft, ſucht für Haus u. Küchen vorzugt. Evtl. auch SA.33 paſſenden in d. Land arbeit, Bedingung erſt zur Führung d. WHülſenfrüchte wirtſchaft erfahrene, lehrlich, fleißig und Hausbalts. Sehr v. miſſnderliebe Lebensge ſauber. Etwas Nähe Wäſche noch gut r- Strolch Jx n Pfund S mit 7 kennt. erwünſcht; h Sn, r n, e harakter, im Alter jedo nicht unbe- I. e 2u nt 38 von 35-40 Jahren. t wwends niſſe, die zur Va- hat si ch selbständig gemac t eoder geſchält S Landwirtstochter od. Angebote mit geug fügung geſtellt werd. 4 Fahg tiert gutt d Witwe ohne Anhang niſſen u. Gehaltsankönnen, auch zur be Nun, welcher Dackel macht das nicht dann und wann ſag24 gu d angenehm. re ſprüchen an Kur- 3 einmal. Häufig finden die „Strolche“ aber nicht wieder Dien
Vermög. erwünſcht. on Kind. tpf 50, un Enſigencine Zu J unter F. W. 105 zurüch zu Frauchen, und es wird nötig, den Kleinen r
ſchriften mit Bild bei Eiſenach. Ausreiber steckbrieflich zu suchen. Am einfachsten Lebe3 C 5 t Schlafſtelle S natürlich durck das Merseburger Tageblatt. Eine Rleine int einfach, ſauber mögl. 2 Läuferſchw. Anzeige für ein paar Pfennige hilft hier in den meisten Fällen
Inſerieren Stadtmitte geſucht. ſehen zum Verkan umzThams Garfs angeſchloſſen! Off. unter C 1946 Merſeburg, gendringt Gewinn Geſch. Venenien 10.
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